
   

Leseprobe

Giles Kristian
Götter der Rache
Roman

Bestellen Sie mit einem Klick für 9,99 € 

     

Seiten: 608

Erscheinungstermin: 09. November 2015

Mehr Informationen zum Buch gibt es auf

www.penguinrandomhouse.de

www.penguinrandomhouse.de
http://www.amazon.de/exec/obidos/asin/3453438248/verlagsgruppe-21/
https://clk.tradedoubler.com/click?p=324630&a=1975031&url=https://www.ebook.de/de/quicksearch?searchstring=9783453438248
https://clk.tradedoubler.com/click?p=249407&a=1975031&url=https://www.hugendubel.de/de/shoppingcart/add?amount=1&id=9783453438248
http://clkde.tradedoubler.com/click?p=49521&a=1975031&url=www.weltbild.de/warenkorb/ean/hinzufuegen?ean=9783453438248:1
https://www.awin1.com/cread.php?awinmid=14158&awinaffid=549245&clickref=sfiwebsite&p=https://www.thalia.de/shop/home/warenkorb/add/?ean=9783453438248&skipstepzero=true&awin=1
https://shop.penguinrandomhouse.de/shop/action/shoppingcart/add?id=9783453438248&amount=1
https://www.awin1.com/cread.php?awinmid=14191&awinaffid=549245&clickref=&p=[[https%253a%252f%252fwww.buecher.de%252fgo%252fcart_cart%252fcart_add_item%252fprod_id%252f1%253a9783453438248%252f]]
https://www.awin1.com/cread.php?awinmid=17358&awinaffid=549245&clickref=sfiwebsite&p=www.genialokal.de/affiliates/randomhouse/?produkt[9783453438248]=1&awin=1


Zum Buch
Norwegen, A.D 785: Der Wikingerclan unter Führung von Jarl 
harald steht vor einem neuen Sturm der Schwerter. Die harten 
Kämpfer ziehen für ihren König Gorm in die Schlacht: Drachen
boot gegen Drachenboot. Doch der verräterische König lockt 
harald und seine mannen in eine tödliche Falle. Ihr Dorf wird 
niedergebrannt, Frauen und Kinder erschlagen oder in die Skla
verei gegeben. Nur wenige entkommen: Darunter Sigurd, der 
jüngste Sohn haralds. Fortan widmet Sigurd sein Leben der Ver
geltung. Von den häschern des Königs gejagt, schart er eine 
 Brüderschaft wilder Krieger um sich und stärkt sich mit bedin
gungsloser härte in der Kunst des Kampfes: Gnade jedem, der 
ihnen auf ihrem Pfad der Rache im Wege steht ...

Zum AutoR
Seine norwegische herkunft und die Werke von Bernard corn
well inspirierten Giles Kristian dazu, historische Romane zu 
 schreiben. um seine ersten Bücher finanzieren zu können, ar
beitete er unter anderem als Werbetexter, Sänger und Schau
spieler. Doch Kristians herz schlägt für die Welt der Wikinger, 
die er in Götter der Rache zum Leben erweckt. mittlerweile ist 
Giles Kristian BestsellerAutor und kann sich ganz dem Schrei
ben widmen. mehr Informationen zum Autor finden Sie unter 
www.gileskristian.com
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Götter der Rache ist Phil, Pietro und Drew gewidmet,  
meinen Rudergenossen  

im Drachenboot Harald Fairhair.



Ich weiß, dass ich hing
am windigen Baum
neun ganze Nächte,
vom Speer verwundet,
und Óðin geweiht,
ich selbst mir selbst,
an diesem Baum,
von dem niemand weiß,
aus welcher Wurzel er sprießt.

Óðins Runenlied 
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Prolog

Anno Domini 775, Avaldsnes, Norwegen

Der Wald war still. Die männer jedoch nicht. Sie arbeite
ten sich langsam und vorsichtig vor, vermieden plötzliche 
Bewegungen. Die Schultern ließen sie hängen wie Wölfe, 
zogen die Köpfe ein und hielten die Augen halb geschlos
sen, damit das Weiße ihrer Augäpfel sie nicht verriet. 
Dennoch brach immer wieder ein Zweig unter einem 
Fuß, fuhr ein Stiefel raschelnd durch die Kiefernnadeln. 
Der Schuldige unterdrückte einen Fluch und verharrte 
unbeweglich, wartete, ob der Elchbulle die Flucht ergrei
fen würde.

Doch das tier stand vorerst zumindest gegen den 
Wind und bemerkte die männer nicht. Sein Fell leuchtete 
blassgolden gefleckt in den Strahlen der späten Vormit
tagssonne, die durch das Laubdach drangen.

Drei Jäger hatten sich von der Gruppe getrennt. Zwei 
männer und ein Junge, alle mit Speeren bewaffnet. Die 
Waffe des Jungen war anderthalbmal so lang wie er selbst, 
und ihr Schaft war so dick, dass er ihn kaum mit der hand 
umfassen konnte. Dennoch war er ihm noch kein einziges 
mal entglitten. Er hatte trotz seiner erst sieben Jahre be
reits gelernt, dass man seinen Speer im Wald nicht fallen 
ließ, wo Keiler auf Futtersuche umherstreifen konnten. 
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oder wo möglicherweise ein angeschossener Wolf lauer
te. und unter den Augen seines Vaters oder des Königs 
ließ man den Speer schon gar nicht fallen, ganz gleich, wie 
sehr die Finger schmerzten.

Vielleicht hätten sie auf die Bogenschützen warten sol
len. und auf die hunde. Aber Könige und Jarls warteten 
nicht gern. Ersterer drehte sich jetzt herum, grinste den 
Jungen an und legte einen dicken Finger auf die Lippen. 
Sein langer, kupferroter Bart wehte leicht im schwachen 
Wind. Dann bedeutete er dem Vater des Jungen, um die 
Lichtung herum auf die rechte Seite zu gehen. Der Junge 
wusste, dass er damit seinem Vater, dem Stammeshäupt
ling, eine große Ehre erwies. Stolz glühte in seiner Brust. 
Sobald der König sich bereit machte, den Speer zu schleu
dern, würde der Elch die Gefahr wittern und in die entge
gengesetzte Richtung flüchten, nach osten. Dort wartete 
Jarl harald, würde seinen Speer werfen und das Wild 
 erlegen.

Der Junge stand jetzt regungslos da, während ihm das 
herz bis zum halse schlug und die Aufregung wie ein 
Stein in seinem magen lag. Er würde eher sterben, als das 
tier aufzuscheuchen und so ihre möglichkeit zu ver
eiteln, es mit einem Speerwurf zu erlegen.

Was für ein prächtiger Bulle, dachte er, während er ver
suchte, so bewegungslos dazustehen, wie seine Brüder es 
ihn gelehrt hatten. mit jedem tiefen Atemzug sog er den 
süßen, scharfen Duft der Baumrinde, des Kiefernharzes 
und des mooses ein, das unten am Fuß der Baumstämme 
wuchs. um ihn herum zitterten Farnwedel im Wind. 
 Etwas huschte über den uralten Wildpfad in der Nähe, und 
weit hinter ihnen hallte das Kläffen eines hundes  zwischen 
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den Bäumen. Aber der Junge hielt den Blick fest auf den 
Elch gerichtet. Er hoffte, ihn allein durch diesen Blick ir
gendwie festzuhalten, so als könnten seine Augen das tier 
bannen, wie einst Gleipnir, die von Zwergen geschmiedete 
Fessel, den mächtigen Wolf Fefnir gebunden hatte.

Der König verdeckte das tier mit seinem Körper und 
winkte den Jungen zu sich, forderte ihn mit dieser hand
bewegung auf, als Erster sein Glück zu versuchen. Der 
Junge blinzelte und schluckte. Sie waren noch vor mor
gengrauen aufgebrochen und das hier war die erste loh
nende Beute, auf die sie gestoßen waren. und nun wurde 
ihm die Ehre zuteil, den ersten Speer zu schleudern. Er 
hatte noch etwas anderes mit seinen sieben Jahren bereits 
gelernt. man verfehlte sein Ziel nicht, wenn man von 
 einem mann mit einem halsreif, fast so dick wie das 
handgelenk des Jungen, aufgefordert wurde, den Speer zu 
schleudern. Der Junge übte zwar jeden tag mit Schwert 
und Schild, hatte jedoch noch nie mit einem derart schwe
ren Speer trainiert.

Er nickte dem König zu, der das Nicken erwiderte. Er 
hätte gern auch seinen Vater angesehen, um sich zu verge
wissern, wo er stand, aber er wollte seine Gedanken nicht 
von dem Elch losreißen.

»Bevor du wirfst, stell dir den Speer vor, wie er gerade 
und zielsicher fliegt«, hatte sein Bruder Sørlie ihm ge
raten. Zweifellos hatte Sørlie das von Sigmund gehört, 
dem es wiederum thorvard gesagt hatte. So ging es unter 
Brüdern. »mal dir aus, wie der Speer haut und Fleisch 
des Elchs durchbohrt und mitten in sein herz dringt. Erst 
wenn du dieses Bild vor deinem inneren Auge beschwo
ren hast, solltest du den Wurf wagen.«
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Also ließ der Junge jetzt dieses Bild in seinem Kopf ent
stehen, während er seinen Führungsfuß vorschob, um 
 etwas Boden zu gewinnen, und sich darauf vorbereitete, 
die Kraft seiner ganzen sieben Jahre in diesen Wurf zu 
legen.

Doch der Elchbulle hatte mehr Jahre auf dem Buckel 
als der Junge, viel mehr. Er riss plötzlich den Schädel hoch 
und nahm Witterung auf. Der Elch war ein ungetüm von 
gewiss sieben Fuß Schulterhöhe, und die Spannbreite des 
Geweihs auf seinem gewaltigen Schädel war größer, als 
der Junge an Länge maß. Die Nackenhaare des tieres 
sträubten sich, als es den Schädel senkte und die ohren 
anlegte. Der Junge war dem tier so nahe, dass er die Flie
gen um seine Nüstern summen sah, und hörte, wie die 
Zähne des Elchs knirschten, als er die harten Wurzeln 
kaute, die er eben aus der Erde gewühlt hatte.

Jetzt!
Der Junge machte drei schnelle Schritte und schleuder

te beim vierten den Speer. Der beschrieb einen flachen 
Bogen, bevor er den Bullen in den hinterlauf traf. Aber 
der Wurf war nicht kraftvoll genug, um den Speer tief in 
das Fleisch des tieres zu treiben. Der Bulle brüllte auf, 
fuhr herum und galoppierte zwischen den Bäumen da
von.

Genau auf den Vater des Jungen zu.
haralds Brüllen, als er seinen Speer schleuderte, stand 

dem des Bullen in nichts nach. Die eiserne Spitze blitzte, 
aber irgendwie wich das tier aus, fast zu geschmeidig für 
seine Größe. Der Speer des Jarl hinterließ zwar einen 
 roten Streifen an seinem hals, flog dann jedoch harmlos 
zwischen die Bäume.
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»Bei thórs Arsch!«, schrie harald, als der Bulle davon
stürmte, rücksichtslos durch Zweige und Äste brach und 
schließlich tief im Kiefernwald verschwand.

Der König lachte schallend. Sein Gelächter hallte von 
den Bäumen wieder und zwang ihn, sich zu bücken, die 
hände auf die Knie zu stützen. Sein Speer stak in der Erde 
neben ihm.

»Was gibt’s da zu lachen?« Der Vater des Jungen hatte 
vor Ärger einen hochroten Kopf, denn er hatte vorbeige
worfen. Das allein war schon schlimm genug, auch ohne 
dass sein Gastgeber sich darüber lustig machte.

Der König lachte immer noch, als er sich aufrichtete, zu 
dem Jungen trat und ihm einen Arm um die Schultern 
legte. Der Junge warf sich in die Brust und versuchte, in 
einem herzschlag ein Jahr an Wachstum zuzulegen.

»Dein Junge, harald!«, erklärte der König. »Bei den 
Göttern, was für ein Wurf ! Ich schwöre, dieser stolze 
 Bulle hat sich vollgeschissen, als er das Gesicht des jungen 
Sigurd gesehen hat!«

Der Junge wusste nicht genau, ob der König ihn lobte 
oder verspottete. Er versuchte zu lächeln, spürte jedoch 
selbst, dass er nur die Zähne zeigte. Dann lachte sein 
 Vater plötzlich auch, und ihr Lachen donnerte wie die 
Brandung des meeres.

»Dich möchte ich nicht zum Feind haben, Junge!« Der 
König schüttelte die Schultern des Knaben so heftig, dass 
er nicht wusste, wie ihm geschah.

Aber er dachte immer noch an den Elchbullen. und 
daran, dass er ihn nicht hatte erlegen können. Beim nächs
ten mal würde sein Speer das Fleisch durchbohren, das 
gelobte er sich. Nächstes mal würde er stärker sein.
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»Ich weiß nicht, wie es dir geht, harald, aber ich bin 
durstig«, sagte der König und zog seinen Speer aus der 
 Erde.

»Ich bin immer durstig«, sagte harald, als der Rest der 
Jagdgruppe herankam. Die männer beeilten sich, ihre 
herren einzuholen, und die hunde kläfften wie wild, als 
sie die Witterung des Elchbullen aufnahmen.

Sigurd holte seinen Speer zurück, und sein Vater deu
tete auf die Klinge.

»Siehst du das Blut, Junge?«, erkundigte sich harald. 
»Das war ein guter Wurf. Besser als meiner.«

Nach diesen Worten gingen sie nach Norden zurück, 
zu König Gorms halle und dem met, der dort bereits auf 
sie wartete.

und der Speer in den händen des Jungen fühlte sich 
plötzlich nicht mehr zu groß an.
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1

Anno Domini 785, Skudeneshavn, Norwegen

Der Jarl fuhr mit den Fingern durch die Fleischreste und 
die weißen Knochen auf dem teller vor sich. Dann griff er 
mit der fetttriefenden hand nach den Reifen aus gehäm
mertem Silber, die unter dem Bizeps seines linken Arms 
saßen, und schmierte das Fett zwischen metall und haut. 
Er grinste, als einer der Ringe sich so weit lockerte, dass er 
seinen dicken Daumen zwischen die Schädel der drohen
den Bestien schieben konnte, die den Ring mehr als ein 
Jahr lang geschlossen gehalten hatten.

»Der gehört dem mann, der olaf auf den Arsch setzt!«, 
brüllte er. Lautes hämmern von Fäusten auf die hölzer
nen tische antwortete ihm, als er den Armreif herunter
zog und ihn hochhielt. Das Licht der Öllampen ließ das 
Silber dunkel schimmern, bevor der Jarl den Reif neben 
sein Schneidebrett knallte. »Wir müssen hagal ein paar 
neue Geschichten liefern, was? Er singt uns seit Jahren 
dasselbe Lied und glaubt, er könnte uns zum Narren 
 halten, wenn er einfach nur die Namen ändert!«

Darüber lachten alle, außer hagal »Krähenlied«, der 
unter seinem fein säuberlich gestutzten blonden Bart er
rötete und irgendeine halbherzige Entschuldigung mur
melte.
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»Er glaubt, wir merken nicht, dass er uns immer und 
immer wieder denselben mist erzählt!«, schrie harald. 
Die große silberne Brosche, die seinen umhang auf der 
rechten Schulter hielt, glänzte im Licht der Flammen. 
»Aber er weiß nicht, dass wir einschlafen, während er aus 
seinem mund furzt!« Die männer johlten und hämmer
ten auf die roh gezimmerten tische. Der Skalde fuhr 
 abwehrend mit der hand durch die Luft, während er 
 beleidigt sein trinkhorn an den mund setzte.

»Aber brich niemandem das Genick, olaf !«, warnte 
ihn harald, hob drohend den fettigen Finger und zog die 
dichten Brauen zusammen.

olaf machte sich nicht die mühe, sich umzudrehen 
und zu sehen, ob es herausforderer gab, denn es gab im
mer welche. Er zuckte mit den breiten Schultern und er
hob sich von der Bank, während er sich Krümel von der 
tunika strich, die über seiner breiten Brust spannte. Er 
setzte das trinkhorn an die vollen Lippen und leerte es 
mit einem Zug, begleitet von lautem Jubel und hämmern 
auf die tische, das die Dachbalken von Eikhjálmr, der 
halle des Jarl, erschütterte.

»Lass dir Zeit, olaf ! Du wirst viele Jahre mit der 
 Demütigung leben müssen, die dir jetzt blüht«, rief Sørlie 
und grinste seine Freunde an, die ihre methörner hoben, 
um Sørlies Prahlerei zu feiern. männer und Frauen ver
gnügten sich derweil in den dunkleren Ecken der halle, 
und hunde rauften sich knurrend um Essensreste.

»ha!«, rief olaf und setzte sich das methorn umge
dreht auf den Kopf, um zu zeigen, dass es leer war. Dann 
warf er es einem dunkelhaarigen thrall zu, der es ge
schickt auffing.
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»Du wirst dich schon sehr bald mit mäusen und hun
den anfreunden müssen, alter mann«, sagte Sørlie trun
ken und trat mit einem Fuß das frische Stroh auf dem 
Boden hoch, wobei er fast das Gleichgewicht verloren 
hätte. »Jetzt kriegst du was zum Erzählen, Krähenlied!«, 
schrie er dem Skalden zu. Der verzog nur missmutig die 
Lippen.

Sigurd hob sein eigenes trinkhorn an den mund und 
murmelte einen Fluch. Sein Freund Svein neben ihm 
schüttelte den Kopf, und die dicken Zöpfe seines roten 
haars schwangen durch die Luft, wie taue an einem 
 Segel. »Dein Bruder hat sich das hirn weggesoffen!«, 
meinte er und grinste. »Aber wenigstens kriegen wir was 
zu lachen, hej!«

Sigurd nickte wenig überzeugt. Er war nicht in der 
Stimmung zu lachen, was jedem klar war, der auch nur in 
seine Nähe kam. trotzdem würde er bleiben und zu
sehen, wie sein älterer Bruder versuchte, mit Prahlereien 
für Stimmung zu sorgen, wie man sie in Eikhjálmr häufig 
hörte.

»Du solltest lieber wegsehen, Junge!«, fuhr Sørlie harek 
an, der in der menge grauhaariger männer wegen seines 
bartlosen Gesichtes auffiel, vor allem jedoch wegen seines 
haars, das so weiß war wie Bierschaum und glatt wie das 
eines mädchens. »Ich will nicht, dass du Zeuge wirst, wie 
dein alter Vater vor seinen Freunden auf den Arsch 
 gesetzt wird!« Sørlie verzog finster das Gesicht und kratz
te sich sein dichtes blondes haar. Es hatte ihm den Bei
namen Baldur eingebracht, denn wenn er es offen trug, so 
wie jetzt, fanden sowohl Frauen als auch männer, dass 
Sørlie diesem hübschesten aller Götter ähnelte. Aller
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dings war Baldur, Sohn Óðins, angeblich auch der weiseste 
aller Götter. und in dem Punkt, dachte Sigurd, hört die 
Ähnlichkeit auf.

harek jedoch sah nicht weg, sondern warf Sørlie ein 
freundliches Lächeln zu und nickte. Dann sah er zu seiner 
mutter, die mit hareks kleinem Bruder an der Brust 
 dasaß. Das Einzige, was von dem Kind aus der Decke 
 he rauslugte, war ein haarschopf, ebenso weiß wie der von 
harek. Die Frau verdrehte die Augen, schüttelte den Kopf 
und flüsterte weiter Liebkosungen in das ohr des kleinen 
Erik.

»Ich bin so weit, Junge«, sagte olaf und schob die män
ner zur Seite, die sich in der mitte der halle versammelt 
hatten, um dem Kampf zuzusehen. »und verkneif dir die 
tränen. Dein Vater und deine Brüder sehen zu.« olaf 
zwinkerte Sigurd zu, der unwillkürlich grinste. Dieser 
mann war der engste Freund seines Vaters und sein 
Schwertbruder. Während er aufstand und sich auf die 
Bank stellte, um besser sehen zu können, dachte er, wie 
sonderbar es war, dass er einerseits wünschte, olaf würde 
Sørlies prahlerisches Gehabe mit einer ordentlichen 
tracht Prügel vergelten, und gleichzeitig hoffte, dass sein 
Bruder sich gut hielt und vielleicht sogar olaf aufs Kreuz 
legte.

»mach uns keine Schande, Bruder!«, rief thorvard. Er 
hob sein methorn, aber sein breites Grinsen konnte seine 
ernste Besorgnis nicht verbergen. thorvard war der ältes
te der Brüder, und, wenn Sørlie zu leicht geschlagen  wurde, 
wäre er wohl oder übel gezwungen, olaf selbst heraus
zufordern, um dadurch die Familienehre wieder herzu
stellen.
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»he, Asgot!« Slagfids laute Stimme dröhnte wie Don
ner durch den Lärm in der halle. »Wer gewinnt? Was 
 sagen deine Runen?« Doch der Godi ignorierte den offi
ziellen Preiskämpfer des Jarl, der, abgesehen von harald 
selbst vielleicht, der einzige mann in der halle war, der es 
wagen konnte, ihn so frech anzusprechen. Er saß unbeein
druckt wie eine drohende Gewitterwolke rechts neben 
dem hochsitz des Jarl. 

»Was machst du für eine saure miene?« Svein sah 
 Sigurd fragend an. Er nahm den Kamm aus hirschgeweih, 
der an einem Band um seinen hals hing, und fuhr sich 
damit durch den roten Flaum in seinem Gesicht, auf den 
er so stolz war. Wie viele male hatte Sigurd mit seinen 
siebzehn Jahren bereits seinen Freund prahlen hören, dass 
er vom Donnergott thór selbst abstammte? »Liegt es am 
Runensack des Godi?«

Jubel brandete auf, als sich olaf und Sørlie wie zwei 
Bullen in der Brunft aufeinanderstürzten und sich gegen
seitig zu packen versuchten.

»Du weißt genau, dass es damit nichts zu tun hat«, gab 
Sigurd zurück.

Sørlie befreite sich aus olafs Griff und schlug mit der 
Faust nach ihm, verfehlte ihn jedoch. Die männer brüll
ten begeistert, als olaf sich in der halle umsah, als wollte 
er wissen, ob irgendjemand gesehen hatte, wo dieser 
Schlag gelandet war.

»Wir bekommen unsere chance noch«, erklärte Svein. 
»Wenn du dich auf eines verlassen kannst, dann darauf, 
dass es mehr Kämpfe geben wird, als thór haare am Sack 
hat, solange der alte Biflindi König ist.«

olaf hämmerte Sørlie seine Faust gegen die Schläfe. 
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Der jüngere mann taumelte zurück, hielt sich jedoch auf 
den Beinen.

»Du und ich haben noch Jahre Zeit, um Ruhm zu ern
ten«, fuhr Svein fort und winkte einem thrall, sein trink
horn neu zu füllen. »Wir werden unsere Schwerter zu 
kurzen Stümpfen abschleifen«, fügte er hinzu und grinste 
anzüglich, um klarzumachen, dass er auch die Schwerter 
in ihren hosen meinte.

»Aber nicht morgen«, entgegnete Sigurd. Verbitterung 
fraß an ihm wie Rost an einem helm. Er hatte mit 
Schwert, Axt und Schild trainiert, seit er stark genug war, 
die Waffen halten zu können, und doch musste er immer 
noch zurückbleiben, wenn seine drei Brüder und ihr 
 Vater in den Eisensturm zogen.

»Ach, trink aus!« Svein stieß sein methorn gegen das 
von Sigurd. Die Flüssigkeit schwappte über den Rand und 
tränkte die Schulter eines mannes, der jedoch den Kampf 
viel zu begeistert verfolgte, als dass er es bemerkt hätte. 
Zudem hätte er ohnehin keinen Streit mit Svein riskiert. 
Das nahm Sigurd jedenfalls an, denn Svein war trotz sei
ner jungen Jahre schon gebaut wie ein mächtiger troll. 
Noch ein paar Jahre mehr, dann würde er ein rothaariger, 
rotbärtiger Riese sein, vielleicht sogar noch größer als sein 
Vater Styrbjørn, der, den Bart voller met und eine thrall 
auf dem Schoß, auf der anderen Seite der halle saß und 
nicht das geringste Interesse an dem Kampf zeigte.

Sigurd trank.
»Schon besser.« Svein fuhr sich mit dem handrücken 

über den mund und stieß einen stinkenden Rülpser aus. 
In dem moment duckte sich olaf unter Sørlies Führungs
hand weg, rammte dem jüngeren mann die Schulter 
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 gegen die Brust und rollte sich über ihn. Jetzt konnte er 
Sørlies Arm mit beiden Fäusten packen und bog die hand 
zurück. Dadurch zwang er Sørlie auf die Knie, weil der 
vermeiden wollte, dass sein handgelenk brach.

Sørlie fluchte. olaf hatte ihn so gut im Griff, dass er mit 
gespielt entspanntem Gähnen einen Arm ausstrecken 
konnte.

»Scheiße!«, schrie ein mann namens Aud in der offe
nen tür. Er war nach seinem kurzen Ausflug zur Jauche
grube dabei, den Gürtel über dem massigen Bauch zu 
schließen. »Ich hab den Kampf verpasst.«

»Da gab es nicht viel zu verpassen«, meinte ein anderer.
»Noch jemand?« olafs Blick fuhr durch die Versamm

lung wie die Zangen eines Schmiedes durch glühende 
Kohlen. Etliche männer erwiderten seine herausforde
rung oder traten vor, doch als sie sahen, wie thorvard sich 
durch die menge drängte, blieben sie aus Respekt vor ihm 
stehen. und das nicht nur, weil er der Sohn ihres Jarls war.

»Ich kämpfe gegen dich, onkel!«, schrie Sigurd plötz
lich. Das brachte ihm einige Lacher ein, aber nicht sehr 
viele. »und wenn ich dich schlage, bekomme ich morgen 
einen Platz an Bord der Reijnen.«

olaf riss die Augen auf, dann blickte er ratlos zu seinem 
Jarl. harald musterte Sigurd böse. Doch hagal der Skalde 
hob nur die Brauen. Sigurds herausforderung hatte ihn 
aus seiner düsteren Stimmung gerissen, wie ein haken 
 einen Fisch aus der Dunkelheit der tiefe. Er kletterte 
 hastig auf die Bank, um besser sehen zu können, und ver
schüttete dabei achtlos den met aus seinem horn. 

»Setz dich wieder hin, Junge!«, fuhr harald seinen 
Sohn an und machte eine herrische Geste mit der hand, 
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an der silberne Ringe glänzten. »Ich musste mit ansehen, 
wie sich bereits ein Sohn zum Narren gemacht hat. Auch 
wenn der Kampf so fruchtlos war, als würde man Wasser 
nass machen. Ich werde nicht zulassen, dass du ebenfalls 
vor ihm in die Knie gehst.«

»Lass ihn kämpfen!«, schrie ein mann.
»heja, er hat alles, was ein guter Kämpfer braucht. Ich 

habe gesehen, wie Svein und er mit Speeren geübt haben! 
Lass es ihn versuchen!«, schrie jemand anders.

olaf kratzte sich seinen gewaltigen Bart und sah 
Jarl  harald an. »Ich tue ihm nicht weh«, erklärte er. 
 »Solange er mich nicht kitzelt.« Er drehte sich um und 
lächelte  Sigurd strahlend an. »Kitzeln mag ich nicht«, 
 erklärte er.

»Lass es ihn versuchen, Vater«, mischte sich Sigurds 
Bruder Sigmund ein. Er stand auf einer Bank neben dem 
herd, in jedem Arm eine hübsche thrall. Seine weißen 
Zähne blitzten in seinem goldenen Bart. »Wenn er olaf 
schlagen kann, ist er morgen im Eisensturm ein brauch
barer mann.« Sigurd nickte ihm dankend zu. Sigmund 
erwiderte die Geste.

»Nein, Sigurd«, erklärte thorvard. Das Gesicht ihres 
Bruders wirkte wie aus Granit gemeißelt. »Geh und brüte 
weiter beleidigt in deiner Ecke. Das hier ist mein Kampf.« 
Doch Sigurd hörte nur: Mach uns keine Schande.

Sigurd brannte innerlich, als er die Blicke aller Anwe
senden auf sich fühlte. Selbst Var und Vogg, die beiden 
haushunde seines Vaters, hatten im Streit über einen 
schmackhaften Knochen Waffenstillstand geschlossen 
und blickten jetzt mit rotgeränderten Augen zu ihm hoch. 
Es war nicht das erste mal, dass Sigurd seinen Vater um 



23

Erlaubnis gebeten hatte, in einem Schildwall stehen zu 
dürfen, aber es war das erste mal, dass er es vor seinen 
Freunden und allen Schwert und Speerträgern des Dorfes 
tat. Er hatte das Gefühl, wie ein Schiffsanker zum mee
resboden zu sinken, als ihm klar wurde, wie gedemütigt er 
wäre, falls sein Vater ihm jetzt seinen Wunsch versagte. 
Vielleicht wusste harald das auch, oder aber er hatte ent
schieden, es wäre an der Zeit, dass sein jüngster Sohn eine 
wichtige Lektion lernte: nämlich was es hieß, zum mann 
zu werden. Ganz gleich aus welchem Grund  – harald 
nickte schließlich. Für Sigurd war diese einfache Geste 
 süßer als jeder met.

thorvard stieß einen Fluch aus, schüttelte den Kopf 
und trat einen Schritt zurück, um zu zeigen, dass er seine 
herausforderung zurücknahm.

Svein tippte sich mit einem Finger an den Kopf. »Du 
bist verrückt, Sigurd«, sagte er. »olaf wurde nur einmal 
geschlagen, und zwar, weil er zu viel met getrunken hatte 
und im Stehen eingeschlafen war, bevor der Kampf über
haupt begonnen hatte.«

»Vielleicht passiert das ja wieder«, gab Sigurd zurück.
»Genauso gut könnte Asgot ein paar gute omen aus 

dem Arsch eines Bullen ziehen«, konterte sein Freund.
Sigurd verzog die Lippen, um anzuzeigen, dass wohl 

keins von beidem sehr wahrscheinlich war.
»Also dann, geh und vergnüg dich«, sagte Svein und 

machte eine wegwerfende handbewegung. »Ich komme 
und kratze dich vom Boden auf, wenn es vorbei ist.«

Sigurd leerte sein methorn und gab es dem Freund, der 
irgendetwas unverständliches murmelte. Dann drehte er 
sich um und trat auf denselben Platz in der halle, auf dem 
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sein älterer, stärkerer und weit erfahrenerer Bruder ge
rade eben besiegt worden war.

»Geh behutsam mit olaf um, Sigurd!«, rief Sigmund. 
»Wenn man so alt ist wie er, dauert es eine Weile, bis man 
wieder hochkommt. und morgen wartet ein Kampf auf 
uns.«

Das rief Getrommel und Gelächter hervor. Natürlich 
wussten alle, dass olaf stark wie ein ochse und zudem 
ein sehr erfahrener Kämpfer war. olaf selbst würdigte 
den Einwurf keiner Antwort, sondern beugte sich so 
dicht zu Sigurd vor, dass der den met in seinem Atem 
und das Schweinefett in seinem Bart riechen konnte. 
»Bist du dir wirklich sicher, Junge?« Er sprach leise und 
ohne die Lippen zu bewegen, damit die Zuschauer nichts 
merkten.

Sigurd hob eine Braue. »Ich habe ihr versprochen, ich 
würde dich jaulen lassen wie einen getretenen hund«, 
entgegnete er.

olaf riss die Augen auf. »Wem hast du das verspro
chen?« Sein Lächeln erlosch, und seine Lippen wirkten in 
seinem buschigen Bart plötzlich so klein wie ein Katzen
arsch.

»Ihr da.« Sigurd deutete mit einem Nicken auf das Por
tal von Eikhjálmr. Als olaf hinsah, trat Sigurd ihm mit 
voller Wucht in die Eier. olafs Augen quollen aus ihren 
höhlen wie die von einem Fisch, den man an Land gezo
gen hatte. Er sackte zusammen, ging erst auf die Knie und 
kippte dann langsam zur Seite, wobei er die hände zwi
schen die Beine klemmte. Einen moment lang stand 
 Sigurd neben dem mann, während die anderen um ihn 
herum vor Empörung tobten, lachten oder Sigurd als den 
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neuen Preiskämpfer von Eikhjálmr ausriefen. Das Getö
se in der halle war so groß, dass Sigurd nicht einmal olafs 
heulen hörte, obwohl er es ihm vom Gesicht ablesen 
konnte.

mitten in diesem tumult erinnerte sich Sigurd an die 
Geschichte vom helden Beowulf, die so oft von Skalden 
neben dem herd in Eikhjálmr gesungen oder gebrüllt 
worden war. Denn so wie das ungeheuer Grendel vom 
Lärm der Feiernden in König hrothgars halle angezogen 
worden war, so schienen auch hier die männer das unheil 
noch anziehen zu wollen mit ihrem toben und Lärmen. 
Jedenfalls feierten alle unbekümmert, als gäbe es kein 
morgen.

Sigurd warf einen Blick durch das Gewühl und fing 
thorvards Blick auf. Sein Bruder nickte ihm unmerklich 
zu. Das war das größte Lob, das er erwarten konnte.

»Vater, der Armreif !«, brüllte Sigmund durch den 
Lärm. »mein kleiner Bruder hat seine Belohnung ver
dient.«

»heja, gib dem Burschen seinen Preis!«, schrie orn 
 hakennase. »olaf auf seinem Arsch sitzen zu sehen ist 
diesen Armreif wert, mehr als das sogar!«

harald schüttelte den Kopf und schlug mit seiner gro
ßen hand auf den Armreif vor sich auf dem tisch. »Nicht 
dafür! Der Junge muss erst Respekt lernen.«

Andere stimmten ihm zu, aber Sigmund fuhr sie wü
tend an und schwenkte sein methorn durch den Dunst. 
Sigurd ignorierte sie alle und hielt olaf die hand hin, um 
ihm vom Boden hochzuhelfen. olaf vergalt ihm das mit 
einem wilden Fluch, also zuckte Sigurd nur mit den Schul
tern und ging zu seiner Bank zurück. Dort wartete Svein 
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bereits auf ihn, mit zwei bis an den Rand gefüllten trink
hörnern und einem Grinsen, das so breit war wie das 
 Portal der halle.

»Du hast ihm den Abend versaut«, sagte Svein. »heute 
gibt’s nur eine Kerbe für den alten olaf.«

»Dafür wird dir seine Frau für eine ungestörte Nacht
ruhe danken«, nuschelte ein Junge namens Aslak mit vol
lem mund. »Falls olaf nicht die ganze Nacht oben im 
Schilfdach nach seinen Eiern sucht.«

»Das war nicht sehr ehrenvoll, Sigurd«, sagte ein mann 
namens Vigdis und sah Sigurd missbilligend an. Seine 
grauen Brauen hatte er finster zusammengezogen. »Ihr 
Jungen verhöhnt die Götter mit eurer Respektlosigkeit.« 
Er schüttelte den Kopf. »Als Sohn des Jarls solltest du es 
besser wissen.«

Svein und Aslak hüteten sich, den älteren mann weiter 
zu ärgern, und schwiegen, aber Sigurd erwiderte Vigdis 
Blick unerschrocken.

»Ich weiß, wie man einen Kampf für sich entscheidet«, 
erwiderte er. »und das reicht Óðin.« 

Der mann schüttelte wieder den Kopf und ging zu 
 seinem Essen zurück. Svein, Aslak und Sigurd warfen sich 
Blicke zu, wie es junge männer gern tun, wenn Ältere sie 
belehren.

Das Gebrüll schwoll wieder an, als ein stämmiger 
mann namens Alfdis sowie Jarl haralds Preiskämpfer 
Slagfid in den Kreis traten. Jenseits dieses verräucherten 
Baldachins aus Kiefern und Eichenholz ritten die Wal
küren durch den Nachthimmel. All die trunkenen Prahl
hänse spürten ihre Gegenwart, aber keiner verlor ein 
Wort darüber. morgen wartete der Sturm der Schwerter 
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auf sie. Drachenboot gegen Drachenboot in der Karm
sundEnge. 

Der rote Krieg.

Sigurd spürte, wie die Wut in seinem Leib sich wie eine zi
schende Schlange zusammenzog, aber er unterdrückte sie, 
damit er nicht alle Blicke auf sich zog. Er war wie alle zum 
hafen hinuntergegangen, gekleidet für den Kampf in sei
nen dicken, wollenen mantel, der bis zum oberschenkel 
reichte und um die taille gegürtet war, mit Wollhose und 
dazu Beinschienen aus eisernen Platten, die mit 
 Lederriemen an den Waden befestigt wurden. Sie waren 
ein Geschenk von dem mann gewesen, dem er in der 
Nacht zuvor in die Eier getreten hatte. Ein Schwert besaß er 
nicht. Sein Vater sagte, eine solche Waffe müsse er sich erst 
noch verdienen, aber er hatte seinen Speer mit gebracht, der 
ohnehin besser für einen Schiffskampf geeignet war.

Allerdings würde er keine Gelegenheit bekommen, ihn 
zu nutzen. Jedenfalls nicht jetzt.

»Ich habe die herausforderung ausgesprochen, und alle 
unter diesem Dach haben die Bedingungen gehört, 
 Vater!«, stieß er hervor. Seine Wut drohte ihn fast zu 
 ersticken. »habe ich etwa nicht gewonnen?«

Der Jarl hob eine Braue. »Ja, in einem wahrlich ruhm
reichen Kampf.« Er räusperte sich vernehmlich. »Du 
kannst von Glück reden, dass olaf dich nicht bei lebendi
gem Leib zerlegt und gehäutet hat«, fuhr er fort und sah 
kurz zu olaf. Der schien Sigurd nichts nachzutragen, 
denn er warf ihm einen mitfühlenden Blick zu, während 
er die Riemen seines helms unter seinem dichten Bart 
festzurrte.



28

»Also nimmst du dein Wort zurück? Schleichst zurück 
wie ein Fuchs in seinen Bau?«, provozierte ihn Sigurd.

»hüte deine Zunge, Bursche!«, knurrte harald.
hagal Krähenlied führte sein Pony am Zügel, weil er 

vorhatte, Skudeneshavn zu verlassen. Er blieb stehen, um 
dem Wortwechsel zu folgen.

Der Jarl sah auf der mole aus wie ein Kriegsgott. Das 
Licht der aufgehenden Sonne färbte das meer blutrot und 
ließ die eisernen Ringe seines Brynja aufleuchten. »Au
ßerdem, was würde deine mutter dazu sagen?« Er nickte 
in Grimhilds Richtung, und Sigurd drehte sich um zu sei
ner mutter. Sie stand zusammen mit Sigurds jüngerer 
Schwester Runa und den anderen Frauen auf den mit 
moos und Gras bedeckten Felsen. Die Gesichter der 
Frauen waren ebenso grimmig wie die ihrer männer, 
während sie ihnen zusahen, wie sie sich für die Schlacht 
rüsteten.

»Sie liegt mir ohnehin schon in den ohren, weil ich drei 
Söhne in diese Schlacht führe«, fuhr harald fort. »Wenn 
ich dich jetzt auch noch mitnehme, wäre das, was du mit 
olaf gemacht hast, ein zärtlicher Kuss auf die Wange im 
Vergleich zu dem, was sie mit mir anstellen würde.« 

»Der Wind steht gut, harald, und die männer sind be
reit!«, rief olaf in diesem moment von der mole aus. Er 
stand neben dem Bug der Reijnen. harald hob eine hand 
und nickte. Dann bellte er eine Gruppe von thralls an, 
sich gefälligst zu beeilen. Die Diener trugen so viele Speere, 
wie sie konnten, von Eikhjálmr zum hafen herunter und 
luden sie auf die Schiffe. Es waren zwei Langschiffe von 
fünfundsiebzig Fuß und ein kürzeres Karvi mit dreizehn 
Paar Rudern. Die Reijnen war haralds bestes Schiff und 
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trug ihren Namen »Rentier« zu Recht. Sie war kräftig 
 gebaut und doch schnell, und sie strich durch die Wogen 
des meeres so würdig wie ein stolzer Rentierbulle über 
das hochland im osten von Karmøy. Sigurd hatte sich oft 
den tag ausgemalt, an dem er an Bord der Reijnen stehen 
würde, gewappnet für die Schlacht in einer Gemeinschaft 
von Kriegern.

»Ich werde vorsichtig sein, Vater«, sagte er. Ihm war je
doch klar, dass er genauso gut in den Regen hätte spucken 
können.

»ha!« Diese Bemerkung hätte harald fast ein Lächeln 
entlockt. »Keiner meiner Söhne weiß, was dieses Wort 
bedeutet!« Dann fuhr er lauter fort, damit Grimhild ihn 
hören konnte: »Als dein Jarl verbiete ich es. und als dein 
Vater verbiete ich es. mehr gibt es nicht zu sagen.«

»Sei nicht betrübt, kleiner Bruder.« Sigmund trat zu 
 Sigurd und schlug ihm auf die Schulter. Er hatte sein haar 
für den Kampf zum Zopf geflochten, den helm unter 
 einen Arm geklemmt und war einer der wenigen män
ner, die ein Kettenhemd, ein Brynja, trugen. »Ich lass ein 
paar von den hurensöhnen laufen. Für den nächsten 
Kampf – wenn mutter dich endlich ziehen lässt«, sagte er 
lächelnd und winkte Grimhild und Runa zu. »heute 
Abend besaufen wir uns, hej?«

Sigurd sah mürrisch zu, wie Slagfid das große Rentier
geweih zum Bug der Reijnen trug. Sobald das Schiff in den 
Fjord hinausglitt und weit genug weg von Skudeneshavn 
wäre, um die Landgeister nicht zu erzürnen, würde er den 
zähnefletschenden tierschädel am Steven befestigen. Als 
der mann, der an diesem tag am Bug kämpfte, gebührte 
Slagfid diese Ehre. So für die Schlacht gerüstet, würde 
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die Reijnen Angst und Schrecken unter ihren Feinden ver
breiten.

Sigurd fühlte, wie eine starke hand seine Schulter pack
te. Er sah sich um und blickte seinem Vater in die Augen. 
»Deine Zeit wird kommen, Sigurd«, erklärte  harald. »Ein 
Krieger muss ebenso die Kunst der Geduld meistern, 
wie  er den Kampf mit Schwert und Schild  beherrschen 
muss.«

»Ich könnte dir von Nutzen sein, Vater, wenn die Dinge 
sich gegen uns wenden sollten.« Sigurd hielt seinen Speer 
fester umklammert. »Asgot sagte, dass du heute nicht 
kämpfen solltest, Vater, dass die Vorzeichen schlecht 
 stehen. Ein weiterer Speer könnte hilfreich sein.«

»Die Runen dieser alten Krähe verkünden stets un
heil«, erwiderte harald. »hätte ich auf jeden Wurf seiner 
Runen gehört, hätte ich niemals auch nur einen Fuß aus 
meiner halle gesetzt.« Der Jarl drehte sich zu seinen 
männern um, die auf der mole und den umliegenden 
 Felsen verteilt waren. Einige hatten bereits ihre Plätze an 
Bord der Reijnen eingenommen sowie auf haralds zwei
tem Schiff, der Seeadler, und auch auf dem kurzen Karvi, 
das den Namen Kleiner Elch trug. Sie alle waren mit Schil
den, Speeren und Äxten bewaffnet. Einige trugen eiserne 
helme, die meisten jedoch hatten nur lederne Schädel
kappen oder Fellmützen zum Schutz aufgesetzt. Diese 
männer würden schon sehr bald Blut und Wasser 
schwitzen.

»männer von Skudeneshavn!« haralds Stimme konnte 
man ebenso wenig ignorieren wie eine Langaxt in den 
händen eines Feindes. Sie dröhnte laut über das stille 
Wasser des hafens und erhob sich wie donnernde Bran
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dung über die Felsen. »Wir wurden gerufen, um für König 
Gorm zu kämpfen, dem wir treue geschworen haben und 
dessen hochsitz zu schützen wir durch einen Eid ver
pflichtet sind. Biflindis Ländereien im osten werden von 
Jarl Randver bedroht. und darüber ist unser König nicht 
sonderlich glücklich.« Zähne blitzten in haralds blondem 
Bart. »Dieser hund Randver hat seine Kette abgestreift, 
und sein Appetit kennt keine Grenzen. heute werden wir 
diesem hund die Peitsche zu schmecken geben!«

Die männer jubelten bei seinen Worten, und die Speer
träger hämmerten die Schäfte gegen ihre Schilde. Es war 
wie ein Echo von König Gorms Beinamen Biflindi, der 
»Schildschüttler«, den er sich einem von Óðins Beinamen 
entlehnt hatte. Selbst hagal, der Skalde, schien von der 
Rede beflügelt, trotz der Art und Weise, wie der Jarl ihn 
in der Nacht zuvor verspottet hatte.

»mit den männern des Königs und den freien Bauern, 
die er zusammengetrieben hat, sind wir in der Überzahl.« 
harald hustete und spuckte einen Schleimklumpen auf 
die glatten Bohlen der mole. »Aber unterschätzt Jarl 
Randver nicht. Er ist einer von denen, die warten, bis man 
den Blick abwendet, und einen dann in den Arsch beißen. 
Außerdem wisst ihr so gut wie ich, wie schnell die Bauern 
zu ihren höfen zurückrennen, wenn die ersten Speere 
fliegen.«

»Deswegen kämpft Biflindi auf dem meer gegen Rand
ver!«, brüllte Slagfid vom Bug der Reijnen. »Denn diese 
ziegenfickenden Landratten können nicht weglaufen, 
wenn sie auf einem Schiff sind!«

Die männer grölten über die Bemerkung von haralds 
auserwähltem Bugmann, der nur selten Scherze machte. 
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Sigurd kannte keinen größeren Wunsch, als einer von 
 ihnen zu werden, ein Schwertbruder, der in den Kampf 
zog, statt als jüngster Sohn des Jarls mit den Frauen, 
 Kindern und Alten zurückzubleiben.

»Seht meinen Sohn Sigurd!«, rief harald. »Der tapfere 
týr selbst könnte nicht mehr darauf brennen, heute mit 
uns zu kämpfen!« harald legte Sigurd seinen kräftigen 
Arm um die Schultern und zog ihn an seine Brust, an die 
glänzenden Eisenringe des Brynja. »Ich schätze mich 
glücklich, dass all meine Söhne Wölfe sind. Sie verlangen 
nach dem Blut unserer Feinde!« Sigurd konnte den met 
im Atem seines Vaters riechen. Ein mann brauchte met 
oder Bier in seinem Bauch, bevor er sich in den Eisen
sturm stürzte, sonst, das hatte olaf ihm einst verraten, 
konnte allein die Vorstellung, wie sich Klingen in die haut 
gruben, einen mann um den Verstand bringen. »Schon 
bald wird auch dieser Junge mit uns kämpfen.«

Dann ließ der Jarl Sigurd los und richtete seinen Blick 
auf Asgot, den Godi, der sechs thralls anschnauzte, die 
mit vereinten Kräften einen störrischen ochsen zum 
Wasser zerrten. Der Godi war in tierhäute gehüllt und 
hatte Knochen in sein langes, wolfsgraues haar gefloch
ten. Einige Frauen in seiner Nähe umklammerten ihre 
Bälger fester, als fürchteten sie, der Seher könnte sie ihnen 
für irgendwelche gräulichen Rituale entreißen.

»Den Allvater verlangt es nach Blut!«, schrie harald. 
»und wir werden ihn davon kosten lassen!« 

Alle Augen richteten sich auf den ochsen und auf den 
Godi, in dessen hand jetzt eine Klinge aufblitzte.

Asgot erhob das messer mit seiner knochigen hand 
und reckte es gen himmel. »Óðin, nimm dieses opfer an. 
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Gewähre uns deine Gunst, dann werden wir in deinem 
Namen das meer mit dem Blut des Verräters rot färben.« 
mit diesen Worten trat er hinter einen der thralls, die 
den ochsen hielten, schlang einen Arm um den Kopf des 
jungen mannes, riss ihn zurück und schnitt ihm die Kehle 
durch. Blutroter Nebel sprühte wie Gischt.

Die Frauen keuchten entsetzt, als der Sklave auf die 
Knie fiel und seine hand auf die klaffende, blutende 
Wunde presste. haralds Krieger schlugen mit Speeren 
und Schwertern auf ihre Schilder, und der ochse brüllte, 
als der Gestank von Blut in seine aufgeblähten Nüstern 
drang.

»Das war ein guter thrall«, knurrte Sigmund in den 
Lärm. männer schrien »Óðin!«, und der thrall lag auf 
den Felsen, blutüberströmt, mit weit aufgerissenen Augen 
und rasselndem Atem.

»Das war er«, stimmte Jarl harald ihm zu. »Aber die 
Vorzeichen standen schlecht. heute möchte ich lieber auf 
Nummer sicher gehen, was die Gunst des Allvaters be
trifft. Lass den ochsen am Leben, Asgot!«, rief er und 
drehte sich zu seinem Sohn um. »Er soll ordentlich ge
schlachtet werden, Sigurd. Wir verzehren ihn bei unserer 
Siegesfeier.«

»Ja, Vater«, erwiderte Sigurd. Er beobachtete, wie der 
Godi den toten thrall zum meer schleppte. Das Blut des 
Jungen beschmierte die Felsen. Dann ließ Asgot den 
Leichnam in die Brandung fallen. Seine Gliedmaßen wur
den hierhin und dorthin geschleudert, und sein bleiches 
Gesicht starrte in den himmel. Die Augen waren ihm aus 
den höhlen getreten, als wäre er immer noch überrascht 
über seinen tod.
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Asgot sah harald und Sigurd an und zog die Zöpfe sei
nes Bartes durch seine blutigen hände. Dadurch schmier
te er sich Blut in sein haar, wodurch er noch wilder aus
sah. »Es ist nicht schlecht, vor einer Seeschlacht auch an 
Njørð zu denken«, sagte er. harald nickte zustimmend 
und setzte seinen helm auf, der selbst einen König mit 
Neid erfüllt hätte. Er war aus bestem Stahl geschmiedet 
und mit Platten aus poliertem Silber geschmückt, dazu 
gekrönt von einem hohen Kamm aus Bronze, der in einen 
Rabenkopf auslief. Der Schnabel der Kreatur teilte sich zu 
zwei dicken Augenbrauen aus messing. Darunter fanden 
sich der Augen und Nasenschutz. Beides ließ den träger 
so aussehen, als wäre einer der Asen leibhaftig von Asgard 
hinabgestiegen. Sigurd hatte noch nie etwas Schöneres 
 gesehen.

»Jeder, der mir an diesem tag zur Seite steht, um den 
Wolf und den Raben zu füttern, ist mein Bruder!«, brüllte 
der Jarl.

olaf hob seinen Speer. »harald!«, schrie er. »harald!« 
mehr als einhundert Krieger nahmen den Ruf auf. 
 »harald! harald!« Ihre lauten, rauen Stimmen weckten 
den neuen tag und wurden bis zu den Göttern getragen, 
so wie der Ruf des Gjallarhorns den Beginn von Ragnarøk, 
der letzten Schlacht, ankündigt. Sigurd spürte, wie die 
 Erregung sein Blut vibrieren ließ wie die takelage eines 
Schiffs, durch die der Wind fährt.

»Viel Glück, Bruder!«, rief Sigurd Sigmund zu, der die 
Lederriemen seines helmes unter seinem blonden Bart 
schloss.

»Ich werde dir heute Nacht alles erzählen, kleiner 
 Bruder«, sagte er grinsend und drehte sich um, um mit 



35

den anderen an Bord der Reijnen, der Seeadler und der 
Kleiner Elch zu steigen. harald und die fünf besten seiner 
Krieger nahmen ihre Positionen im Bug der Reijnen ein, 
der Rest setzte sich auf die Seekisten, die als Ruderbänke 
dienten. Dann wurden die Riemen aus Rottanne verteilt. 
Die Vertäuung wurde gelöst, und auf Befehl des Steuer
mannes der Reijnen, thorald, stemmten die männer an 
Backbord ihre Ruder gegen die mole und drückten das 
Schiff vom Liegeplatz weg.

Jetzt traten auch die Frauen auf die mole und riefen 
ihren männern Lebewohl zu. Sie wünschten ihnen Glück, 
und einzelne ermahnten sie, vorsichtig zu sein. Die män
ner murmelten ihre Antworten oder winkten und nick
ten nur, weil es ihnen unangenehm war, so von ihren 
Frauen aus der Gemeinschaft der Schwertbrüder heraus
gehoben zu werden.

In der Zeit, die es braucht, eine Klinge zu schärfen, 
 waren alle drei Schiffe im tiefen Wasser und nahmen Kurs 
nach osten, in den SkudeFjord, der Sonne entgegen. Ihre 
Riemen wurden im Einklang durchs Wasser gezogen, 
denn es herrschte nicht genug Wind für die Segel. Außer
dem wusste harald, dass es nicht schlecht war, die män
ner vor einem Kampf zu beschäftigen.

Eine Weile sahen die menschen von Skudeneshavn 
 ihnen nach. Viele berührten thórs hammer oder andere 
Amulette und Glücksbringer, die ihnen um den hals 
 hingen, und murmelten Gebete zu ihren Göttern, auf 
dass sie ihre Ehemänner, Väter und Söhne sicher von die
sem tag des Blutvergießens zurück nach hause brachten.

»Ich komme mit dir, Sigurd.« Runa tauchte neben 
 Sigurd auf, während er der Reijnen nachstarrte, als könne 
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seine Willenskraft allein ihn über das meer tragen und 
wie einen Raben auf dem Deck landen lassen, um dort 
neben seinen Brüdern thorvald, Sørlie und Sigmund zu 
stehen.

»hast du gehört, Bruder? Ich komme mit, um zuzu
sehen«, erklärte Runa.

Sigurd nickte ihr zu und wandte sich dann an Svein. 
»Wir müssen uns beeilen, sonst könnte es vorbei sein, 
 bevor wir dort sind.«

Svein schüttelte den Kopf. »Ich habe thorvald gebeten, 
keinen der Speichellecker dieser Kröte Randver zu töten, 
bis wir einen netten ort mit guter Aussicht gefunden 
 haben.«

Jemand pfiff, und sie drehten sich um. Aslak wartete 
bereits im hohen Gras auf der Klippe, von der aus man 
den hafen überblicken konnte. Er hielt die Leinen der 
 Ponys, die herbeizuholen Sigurd ihn gebeten hatte. Wie es 
aussah, hatte er eines zusätzlich mitgebracht.

»Ich habe ihm gesagt, dass ich mitkommen will«, kam 
Runa Sigurds Frage zuvor.

»hab ich mir gleich gedacht.« Svein lächelte.
Sigurd war sich nicht sicher, ob es gut war, wenn seine 

jüngere Schwester sich mit ihnen die Schlacht ansah. Sie 
war erst vierzehn Jahre alt und noch zu jung für so etwas. 
Er wollte es ihr gerade sagen, als ihre mutter, die zusam
men mit den anderen Frauen die mole verließ, nach Runa 
rief und sie aufforderte, mit ihr ins Dorf zurückzukehren.

Selbst nach fünf Kindern, von denen vier Jungs waren, 
war Grimhild noch immer eine große Schönheit, doch 
jetzt war ihr Gesicht so bekümmert vor Sorge, dass sie um 
Jahre gealtert schien.
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»Runa!«, wiederholte sie. »Komm, mädchen! Wir ha
ben viel für die Rückkehr der männer vorzubereiten.«

»Ich will mit Sigurd gehen!«, schrie Runa zurück. Sie 
hatte ihr blondes haar zu zwei langen Zöpfen geflochten. 
Sigurd wusste, dass seine Schwester es genoss, ihr schönes 
haar zu zeigen. In einem Jahr war sie im heiratsfähigen 
Alter und musste ihre Zöpfe bedecken. Doch auch wenn 
sie noch zu jung für die Ehe war, warfen die männer ihr 
schon begehrliche Blicke zu.

»Du kommst mit mir nach hause, tochter!«, befahl 
Grimhild. Ihr Gesicht war gerötet vor Zorn über die 
halsstarrigkeit ihrer tochter.

»Lass sie mitkommen, mutter«, sagte Sigurd. Plötzlich 
war er fest entschlossen, dass Runa sie begleiten sollte. Er 
hatte genug von den ewigen Bevormundungen der Er
wachsenen. »Sie ist bei uns sicher.«

Grimhild runzelte die Stirn und Sigurd drehte sich zu 
Runa herum. »Geh einfach weiter«, zischte er. »Vor ihren 
Freundinnen wird sie dir keine Szene machen.«

»Es gibt viel Arbeit zu erledigen!«, protestierte ihre 
mutter schwach. Aber Sigurd, der seiner mutter die 
Schuld dafür gab, dass er nicht an Bord der Reijnen sein 
konnte, sah eine möglichkeit, sich ihr zu widersetzen, und 
fasste Runa bei der hand. Er musste sich nicht umdrehen, 
um zu wissen, dass sich das Gesicht ihrer mutter verfins
terte, aber kein Donner rollte hinter ihnen her. Seine Auf
sässigkeit war im Grunde kindisch, und sein Vater hätte 
ihn mit einer ohrfeige gehörig zurechtgewiesen. Sigurd 
wusste es, und er schämte sich selbst deswegen, doch er 
stieg unbeirrt den mit Kies bestreuten Weg hinauf, wo 
Aslak mit den Ponys wartete.
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»Danke«, sagte Runa, aber Sigurd erwiderte nichts. Er 
war in Gedanken bereits mit anderen Dingen beschäftigt, 
als er jetzt Aslak zunickte. Dann ritten die vier auf ihren 
Ponys nach Norden über den Küstenpfad bis hinauf nach 
Kopervik und noch weiter bis nach Avaldsnes. Irgendwo 
zwischen diesen beiden Siedlungen würden sie aufs meer 
hinausblicken und die Flotten von König Gorm Biflindi 
und dem Rebellen Jarl Randver sehen, die an der zuvor 
vereinbarten Stelle aufeinandertreffen würden. Die Schiffe 
würden sich mit Seilen und Enterhaken ineinander 
 verkeilen, und männer mit Schilden würden sich an den 
Seiten drängen.

Auf dass das töten beginnen konnte.
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Als sie die Stelle schließlich erreichten, waren sie erhitzt 
und ihre Pferde schweißbedeckt. Die Sonne hatte den 
 Zenit überschritten und stand jetzt am westlichen him
mel wie ein goldener Schild, tief unter dem mit Giebeln 
verzierten Dach von Walhall, Óðins halle der toten. 
 Aslak sagte, es wäre ein guter tag für einen Kampf.

»Aber nicht, wenn Pfeile aus dem himmel regnen«, 
entgegnete Sigurd und verzog das Gesicht bei der Vorstel
lung, wie ein Geschoss, unsichtbar gegen den Sonnen
glanz, sich in die Augenhöhle eines mannes bohrte.

»man muss einfach nur den Schild hoch und den Kopf 
unten halten«, warf Svein ein. Woraufhin Runa ihn mit 
spöttischem Lächeln fragte, ob er das vielleicht in den vie
len Schlachten gelernt habe, in denen er gefochten hatte.

Aber Svein ließ sich nicht beirren. Er lächelte die drei 
anderen herablassend an. »Warte ab, wenn ich erst einmal 
im Skjaldborg gestanden habe, Runa« – und er stellte sich 
den Schildwall lebhaft vor  – »die Skalden werden noch 
Jahrzehnte davon singen.« Er zupfte an seinem spärlichen 
Bart. »und die Frauen werden erröten, wenn ich nur in 
ihre Nähe komme.«

»Wo wir gerade von Skalden reden, ich hatte eigentlich 
auch hagal hier erwartet«, warf Aslak ein. »Es sieht ihm 
gar nicht ähnlich, einen solchen Kampf zu verpassen.«
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Svein nickte. »Die Götter wissen, dass es für ihn wahr
haftig an der Zeit wäre, ein paar neue Fäden in seine 
 Geschichten zu weben.«

»Warum sollte er sich hierher bemühen, wenn er es sich 
genauso gut ausdenken kann  – behaglich im Schoß ir
gendeiner thrall?«, warf Sigurd ein. trotzdem, Aslak 
hatte recht mit seiner Äußerung. Es war ungewöhnlich, 
dass der Skalde darauf verzichtete, sich mit eigenen  Augen 
die Entstehung eines neuen heldenliedes anzusehen, das 
er in hunderten von methallen im ganzen Land gegen 
klingende münze vortragen konnte. 

Sie waren die etwa fünfzehn Rast so schnell geritten, 
wie ihre Pferde es zuließen, und keiner der Karls, über 
 deren Ländereien sie ritten, stellte sie zur Rede. Einige 
 boten ihnen sogar Bier und Speisen an, und ein Bauer 
brachte ihnen Wasser für die Pferde. Die männer wuss
ten, wer Sigurd war, vor allem, wenn Svein sie daran er
innerte. Sie respektierten Jarl harald und begriffen, dass 
 Sigurd gekommen war, um zu sehen, wie sein Vater und 
König Gorm mit dem abtrünnigen Jarl Randver kurzen 
Prozess machten. Was im besten Fall bedeutete, dass er 
im haugr landete, im düsteren hügelgrab. Wenn nicht, 
landete er auf dem kalten Grund des Fjords, wo ihn die 
Krabben fraßen.

»Ich hoffe nur, dass diese Leute hier Biflindi zujubeln«, 
erklärte Aslak. Die vier aus Skudeneshavn waren nämlich 
nicht die Einzigen, die aus ganz Karmøy gekommen wa
ren, um sich die Schlacht anzusehen.

»Sie wären jedenfalls gut beraten, es zu tun.« Sveins 
grollende Stimme war laut genug, dass eine kleine Gruppe 
von fünf jungen männern in ihrer Nähe sie hören konnte. 
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»Denn jeder, der diesem Schafsdreck Jarl Randver zuju
belt, wird über die Klippe springen und sich wünschen, er 
wäre ein Vogel.« Er warf einen Kieselstein über den Fels
rand. »oder wenigstens ein Fisch.«

Es hatten sich etliche Gruppen hier eingefunden, aus 
Kopervik, südlich von König Gorms Festung bei Avalds
nes, und aus dem osten von Åkra, zum Beispiel aus Fer
kingstad und etlichen anderen Siedlungen. Sie alle wollten 
sich an dem Spektakel der Seeschlacht ergötzen. und tat
sächlich bot sich ihnen ein beeindruckender Anblick, als 
sie sich jetzt auf der Klippe vor dem Kiefern und Birken
wäldchen versammelten. Sie hatten einen ungehinderten 
Blick auf die KarmsundEnge, die Karmøy vom Festland 
trennte. Seit seiner Kindheit hatte Sigurd die männer 
 reden hören, der Donnergott thór durchschreite jeden 
morgen auf seinem Weg zu Yggdrasil, dem Baum des 
 Lebens, diese meerenge.

morgen früh würde er durch Blut schreiten, dachte 
 Sigurd.

mit dem Bug nach osten, dem Festland zugewandt, 
rauschten die Reijnen, die Seeadler und die Kleiner Elch jetzt 
unter vollen Segeln durch die Fluten. Auf ihren Ruder
bänken drängten sich die Krieger mit funkelnden Klin
gen, während die Steuerleute und die wenigen Seeleute an 
Bord versuchten, sie in eine Reihe mit König Gorms 
 sieben Drachenbooten zu manövrieren. Es war eine lang
wierige, mühsame Arbeit. Das laue Lüftchen, das wehte, 
mussten die Seeleute geschickt mit ihren Segeln  einfangen. 
Doch genau aus diesem Grund hatten sich beide Seiten 
auf den heutigen tag geeinigt, da man wusste, dass das 
Wasser in der meerenge ruhig und glatt sein würde. 
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»Selbst ein Furz von Wind kann eine Seeschlacht nahe
zu unmöglich machen«, hatte harald Sigurd einmal er
zählt. »Die möglichkeit, die Boote bei Wind oder einer 
starken Strömung längsseits zu bringen und aneinander 
zu binden, ist genauso groß, wie dein Eheweib dazu zu 
bringen, Arsch an Arsch neben einer hübschen jungen 
thrall zu sitzen.«

trotzdem, der Schildschüttler und Jarl harald würden 
mehr als nur einen windstillen tag und eine schlafende 
See brauchen, um hier einen Sieg zu erringen. Sigurd 
suchte auf den Rebellenschiffen nach Anzeichen, dass 
Randver ein dahergelaufener Lump war, der nicht wusste, 
auf was er sich da eingelassen hatte, aber er fand keine. 
Die Schiffe sahen sauber und ordentlich aus, und seine 
Leute wirkten kampfbereit und wild entschlossen.

»Jetzt begreife ich, warum Jarl Randver bereit war, im 
Schatten von Avaldsnes zu kämpfen«, erklärte Sigurd.  Jeder 
wusste, dass oft die den Sieg davontrugen, die näher an 
 ihrem heimatlichen hafen kämpften. »Für einen aufsässi
gen, ehrgeizigen Jarl hat er ziemlich viele Schiffe. Vielleicht 
hat der mann doch mehr mumm, als man ihm  zubilligt.«

»Ja, er hat die Schiffe, aber versteht er auch, Gebrauch 
davon zu machen?«, fragte Svein zurück. Doch nicht ein
mal er mochte abstreiten, dass sechs Schiffe erheblich 
mehr waren, als sie bei einem Aufstand gegen den König 
erwartet hatten. Vier der Schiffe waren ebenso so groß 
wie die Reijnen.

»Dieser Ziegenschiss hat mehr Geld und männer als 
dein Vater.« Aslak äußerte laut, was sie alle dachten, wäh
rend er unwillkürlich thórs eisernen hammer am Band 
um seinen hals betastete. »Die Raubzüge von letztem 
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Jahr haben seine truhen mit Silber und seinen Kopf mit 
Ehrgeiz gefüllt.«

»trotzdem werden auch sechs Schiffe nicht reichen.« 
Sigurd sah seine Schwester an, die einen zunehmend 
ängstlichen Eindruck machte. »Der Schildschüttler hat 
viele Seeschlachten gefochten. Er wäre nicht König, hätte 
er nicht die meisten, wenn nicht sogar alle gewonnen. 
und meinem Vater ist die See gewogen und er besitzt das 
talent des Allvaters für den Krieg.«

Die anderen murmelten zustimmend, und Sigurd sah, 
wie Runa das silberne FreyjaAmulett umklammerte, das 
sie um den hals hängen hatte.

Da Jarl Randver zahlenmäßig unterlegen war, erwarte
ten alle, dass er seine Schiffe längsseits aneinanderbinden 
würde, um auf diese Weise ein großes Floß zu bilden, und 
dann auf einen Angriff wartete. Diese taktik erlaubte, 
wie  Sigurd wusste, eine größere Anzahl von Kämpfern auf 
kleinem Raum zu konzentrieren und von einem Boot 
zum anderen zu springen, sobald man irgendwo einen 
Vorteil erkämpft hatte. Doch stattdessen ruderten Rand
vers Schiffe mit gerefften Segeln, gerade noch in Rufweite 
voneinander entfernt, durch die Enge, während harald 
seine drei Schiffe zusammengezogen hatte, wie ein mann, 
der seine hunde an die Leine nimmt. Seine Leute waren 
mit haken und tauen beschäftigt.

»Dein Vater macht ein Floß.« Sveins tonfall und  Aslaks 
miene machten klar, dass sie angesichts der Lage haralds 
taktik sonderbar fanden.

»Warum macht er das, Sigurd?« Runa war ganz offen
sichtlich von den finsteren mienen ihrer Freunde beun
ruhigt.
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Eine Weile beobachtete Sigurd die Schiffe seines Vaters, 
bis er plötzlich grinste. »Weil er all das schon einmal 
 gemacht hat und die Gezeiten genau kennt«, erwiderte er. 
Erst als er sich in haralds Lage versetzt hatte, war ihm die 
Antwort gekommen, so hell wie eine makrele an der 
 Angel, die dicht unter der oberfläche funkelt. »Da die 
Schiffe des Königs weiter entfernt dort drüben warten, 
sind die Seeadler und die Kleiner Elch angreifbar. Wären sie 
getrennt weitergesegelt, hätten Randvers Schiffe sie abge
drängt, wie Wölfe, die einem Reh nachstellen, und hätten 
sie geentert. Wenn Vater sie mit der Reijnen zusammen
bindet, macht er sich einen schwimmenden Stützpunkt, 
den er leicht verteidigen kann. Er wird die Rebellen an
locken wie Krähen, denen man einen fleischigen Knochen 
hinlegt, und dann greift der König an.« Sein Blut erhitzte 
sich bei diesem Gedanken. »Gemeinsam werden sie die
sen räudigen Köter zur Strecke bringen und jedes seiner 
Schiffe erbeuten.«

Svein und Aslak nickten und grinsten über die Klugheit 
ihres Jarls. Doch in Sigurds Bauch machte sich ein ungutes 
Gefühl breit. Denn wenn sein Vater seine drei Schiffe erst 
einmal zusammengebunden hatte und sie umzingelt 
 wurden, war es in dem tumult nicht leicht, sie wieder zu 
trennen und davonzusegeln, um sich in Sicherheit zu 
bringen, wenn die Sache schlecht lief.

trotzdem, der Schildschüttler hatte sieben Schiffe zur 
Verfügung, und wenn alles mit rechten Dingen zuging, 
hätte er allein mit diesen Schiffen Randvers sechs Dra
chenboote besiegen müssen, selbst wenn Jarl harald an 
diesem morgen in seiner halle geblieben wäre. Sigurd 
klammerte sich an diesen Gedanken, während er die bei



45

den Flotten beobachtete, die sich wie Spielsteine auf 
 einem taflBrett aufgestellt hatten.

»Jarls sind gut beim hnefatafl«, sagte er leise, »aber 
 Könige sind noch besser.« Es würde gut ausgehen, und die 
Rebellen würden sich entweder ergeben oder sterben.

König Gorms männer jubelten und brachten sich in 
Stimmung für das bevorstehende Gemetzel. Der Lärm 
ihres Gebrülls drang herauf bis zu den versammelten 
Schaulustigen am Rand der Klippe. Sigurd und die ande
ren hatten die Arme um Birkenstämme geschlungen, die 
gefährlich schräg auf dem steilen hang wurzelten. unter 
ihnen, kaum einen Steinwurf entfernt, stand eine Gruppe 
Fischer auf dem Kiesstrand. Sie blickten auf das meer hi
naus, ebenso gebannt wie alle anderen. Sigurd vermutete, 
dass sie draußen in der Enge gewesen waren, als sie die 
beiden herannahenden Flotten bemerkten. Er konnte sich 
gut vorstellen, wie diese männer auf ihren kleinen Schif
fen geflucht hatten. Jedenfalls hatten sie ihre Boote einge
holt, die jetzt auf dem Kies lagen, denn ans Fischen war 
nicht mehr zu denken.

Fünf Langschiffe von König Gorm, einschließlich sein 
eigenes, die Hríð-Visundr, der »SturmBison«, gingen jetzt 
in einer Reihe backbord von Jarl haralds Schiffen in 
 Stellung. Zwei andere Schiffe segelten um das heck der 
Reijnen herum, um haralds Steuerbordseite zu schützen.

»Du hattest recht, Sigurd. Dein Vater hat vor, sie anzu
locken und den Kampf zu beginnen«, erklärte Aslak. 
»hoffentlich schluckt Randver den Köder.« Er verhakte 
seine Zeigefinger, um seinen Worten Nachdruck zu ver
leihen. »und wenn sie dann von Gorms Schiffen geentert 
werden und der Kampf so richtig tobt, werden die beiden 
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andern eingreifen, Randvers Schiffe wie mühlsteine in die 
mitte nehmen und den Verräter wie eine Laus zerquet
schen.«

Sigurd nickte, denn Aslak sah das ganz richtig. »Es ist 
ein guter Plan«, sagte er.

und sein Vater hatte die Ehre, als Erster das Blut des 
Feindes zu vergießen, wofür ihn König Gorm hinterher 
zweifellos belohnen würde. Loyale männer verdienten 
sich an solchen tagen viel Silber.

»Da kommen sie!«, schrie einer der jüngeren männer, 
die mit ihnen auf der Klippe standen. Vielleicht war sein 
eigener Vater an Bord eines der Schiffe des Königs. In dem 
Fall war sein magen zweifellos genauso verkrampft wie 
der von Sigurd.

»Es ist die FjordWolf, Jarl Randvers Schiff !«, rief je
mand anders. »Ich habe es schon einmal gesehen. Der Jarl 
selbst steht am Achtersteven.«

»Ja, da, wo es am sichersten ist«, warf ein alter mann 
ein und spuckte verächtlich aus.

Sigurd wusste nicht, ob der mann am Achtersteven des 
angreifenden Schiffes Randver war, aber er trug einen 
Kettenpanzer und einen reich verzierten helm. Also war 
das sehr gut möglich. Falls dem so war, konnte Sigurd es 
dem Jarl nicht verdenken, den Kampf vom heck aus zu
nächst einmal zu beobachten. Denn auch wenn das nicht 
gerade eines heldenliedes würdig war, würde aus seinen 
ehrgeizigen Plänen nicht viel werden, wenn er gleich beim 
ersten Scharmützel starb.

»Es spielt keine Rolle, wo er steht«, erklärte Svein. 
»mein Vater kann einen Speer doppelt so weit werfen, 
wie dieses Schiff lang ist. Jarl Randver wäre in hinderå 
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besser aufgehoben, unter dem mettisch, wenn er un
bedingt an einem ungefährlichen ort sein wollte!« Er 
grinste. »und wenn der Wind günstig steht, wäre er nicht 
einmal dort sicher.«

»Auf welchem Schiff ist dein Vater, Junge?«, erkundigte 
sich der Graubärtige. Seine zusammengekniffenen Augen 
tränten bei dem Versuch, in der Ferne Einzelheiten zu 
 erkennen.

»Er ist der Bugmann auf der Seeadler, dem Langschiff an 
der Steuerbordseite der Reijnen«, verkündete Svein.

»Ah, dann muss er auch so ein großer Bursche sein wie 
du«, sagte der Graubärtige. »Ich war auch einmal ein 
 Bugmann.«

Svein und Aslak warfen sich einen vielsagenden Blick 
zu, den der alte mann trotz seiner schlechten Augen be
merkte. Er wedelte mit der hand, als wollte er sagen: Was 
wisst ihr jungen Leute schon? Sigurd war froh, dass der 
Graubärtige nicht Aslak gefragt hatte, auf welchem Schiff 
sein Vater wäre. olvir Schnellspeer war bei dem letzten 
Kampf getötet worden, den Jarl harald für König Gorm 
wegen seines treueschwurs hatte ausfechten müssen. 
Niemand wird gern daran erinnert, dass sein Vater vor 
der Siedlung in einem Grabhügel verfault. Auch nicht, 
wenn er dann in der nächsten Welt weiterlebte und in der 
halle des Allvaters trank und schmauste.

Sigurds muskeln vibrierten, und das Blut schien in sei
nen Adern zu kochen. Die Gier nach Ruhm in seinem 
herz wollte gestillt werden. Der Eschenschaft des Speers 
in seiner rechten hand schien ihm zuzuflüstern, schien 
ihn anzuflehen, nach unten in den tumult geschleudert 
zu werden, wo er Feinde durchbohren und seinen Zweck 
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erfüllen konnte. Aber Sigurd musste seinem Speer diesen 
Wunsch verweigern, so wie man ihm selbst sein Begehr 
verweigert hatte. 

Eine hand landete klatschend auf seiner Schulter. 
»Jetzt geht’s los«, sagte Svein. tatsächlich flogen unten in 
der meerenge jetzt die ersten Pfeile zwischen den Schif
fen hin und her. Jarl Randvers Flotte war in Reichweite 
der Schiffe von Jarl harald gekommen. Allerdings wür
den diese Pfeile nur wenig Schaden auf beiden Seiten 
 anrichten. Die männer hatten ihre Schilde in Position ge
bracht, und die Planken aus Lindenholz waren bald von 
gefiederten Schäften gespickt.

haralds männer banden immer noch die Schiffe zu
sammen, als Jarl Randvers Schiffe sich so weit genähert 
hatten, dass die kräftigsten männer auf beiden Seiten 
ihre Speere schleudern konnten. Die zeigten, anders als 
die Pfeile, oft gute Wirkung, weil ein Speer, der von 
 einem kräftigen Arm geschleudert wurde, einen Schild 
zertrümmern und den träger schutzlos machen konnte, 
jedenfalls so lange, bis der einen neuen Schild nehmen 
konnte.

Randvers andere Schiffe zogen jetzt die Ruder ein, um 
ihrem Jarl Platz zum manövrieren zu geben. Dadurch 
konnte er den Bug seines Schiffes, an dem seine besten 
Krieger standen, neben den der Reijnen bringen, wo Slag
fid mit dem Speer in der einen und seiner großen Langaxt 
in der anderen hand stand. Sein helm glänzte in der 
 Sonne. Es war nicht einfach, nicht einmal auf einer schla
fenden See, die beiden Buge zusammenzubringen, aber 
Randvers Ruderer verstanden ihr handwerk. Sigurd um
klammerte den Speer unwillkürlich fester, als die beiden 
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Vordersteven aneinanderprallten und lautes Brüllen von 
den beiden Besatzungen aufbrandete.

Randvers Bugmann war jedoch zu begierig darauf, sich 
einen Namen zu machen. Als er seinen Schild sinken ließ 
und ausholte, um eine Faustaxt zu schleudern, warf Slag
fid seinen Speer mit der Kraft und der Schnelligkeit von 
thórs Blitz. Er durchbohrte die Kehle des Bugmannes 
und grub sich in den Schild des mannes dahinter.

»Slagfid!«, schrie Svein, während die anderen auf der 
Klippe jubelten und Jarl haralds männer mit Schwer
tern, Speeren und Äxten gegen ihre Schilde hämmerten 
und so ihren Stolz über ihren Preiskämpfer kundtaten. 
Der tote wurde weggeschleppt, und der Krieger, der sei
nen Platz einnahm, war klug genug, seinen Schild hoch
zuhalten. Aber Slagfid hatte schon mehr männer getötet, 
als sich auf Randvers Schiff befanden. Der hier war ein
fach nur einer mehr. Er packte seine gewaltige Axt mit 
zwei händen, richtete sich auf wie ein Bär und hämmer
te die Waffe in einem tödlichen Überkopfschlag auf 
 seinen Gegner. Die Klinge grub sich in den Schild des 
trägers. Das untere horn spaltete den Schild in zwei 
 teile, während das obere das Schlüsselbein seines Geg
ners zerfetzte, seine Brust zertrümmerte und ihn wie 
 einen Eichenstamm spaltete.

Die männer jubelten wieder, und dann noch einmal, 
als Slagfid seine Axt in den Schild des nächsten mannes 
hackte, sich zurücklehnte und ihn über das Dollbord ins 
meer riss. Der mann schlug eine Weile verzweifelt um 
sich, bis er schließlich zwischen den beiden Schiffsrümp
fen zermalmt wurde. Sigurd jedoch blieb stumm und sah 
zum heck der Fjord-Wolf. Er wusste, was jetzt passieren 
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musste, vorausgesetzt Jarl Randver war wirklich ein An
führer, der diesen Namen verdiente. und richtig, der Jarl 
trat vor, flankiert von Gefolgsleuten, die ihn mit erhobe
nen Schilden schützten.

Die anderen Krieger an den Steven der Schiffe stießen 
mit ihren Speeren und schlugen mit Langäxten aufeinan
der ein, während einige Bogenschützen auf die Dollborde 
sprangen, um aus kürzester Entfernung ihre Pfeile abzu
feuern. Vor allen anderen jedoch hielt Slagfid blutige Ern
te. trotzdem versuchten Randvers andere Schiffe wäh
renddessen, wie hunde ihre Zähne in die Beute zu 
schlagen. Eines von ihnen ging längsseits der Kleiner Elch 
und holte rasch die Backbordruder ein, bevor die Rümpfe 
aufeinanderprallten. Randvers Leute schossen Pfeilsalven 
ab und schleuderten ihre Speere, während andere Enter
haken über die Seite der Kleiner Elch warfen. Dann legten 
sie sich die taue um den Rücken und zogen mit aller 
Kraft, um die Schiffe zusammenzubringen und schließlich 
in Überzahl das Deck der Kleiner Elch zu entern.

Aber die mannschaft von haralds Schiff hatte ganz 
 andere Vorstellungen. Sie präsentierten den Angreifern 
einen Schildwall über die ganze Länge des Karvi, und eine 
zweite Reihe schleuderte ihre Speere über die Köpfe der 
vor ihnen Stehenden hinweg oder zwischen ihnen hin
durch. Asgot der Godi war ebenfalls an Bord des Karvi. Er 
konnte mit einem Speer genauso gut umgehen wie mit 
seinen Runen. und der Steuermann Solveijg war wahr
scheinlich genauso alt wie der Graubart oben auf der 
Klippe, aber er war ein fähiger Kämpfer, der haralds Ver
trauen besaß. Sehr wahrscheinlich würde Solveijg irgend
wann hilfe von der Reijnen benötigen, aber er würde nicht 
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darum bitten, wenn es nicht unbedingt nötig war. Das 
wusste harald. Falls harald Randver töten konnte, bevor 
es dazu kam, würde er vielleicht sogar die Schlacht gewin
nen, bevor König Gorm auch nur sein Schwert ziehen 
musste.

hinter ihnen im Kiefernwald krächzte ein Rabe. Sigurd 
spürte Sveins Blick. Sein Freund wusste, dass Sigurd 
 solchen Dingen Bedeutung beimaß. Aber er wandte den 
Blick nicht ab von dem Kampf unter ihnen, und Svein 
verkniff sich die Bemerkung, die ihm auf der Zunge lag. 
Aber der Rabe schrie weiter, und sein Krächzen wurde 
lauter und schriller. Sigurd strich mit dem Daumen über 
die Runen, die er in den Schaft des Speers geritzt hatte. 
Der Zauber, der dafür sorgen sollte, dass der Speer gerade 
und zielsicher flog, konnte allerdings schwerlich helfen, 
das schlechte omen zu vertreiben, das Sigurd in dem 
Schrei des Vogels hörte. Es schien wie ein scharfer Angel
haken in einem Garnknäuel zu stecken. Es sei denn, es 
gelänge ihm, den Vogel mit dem Speer zu erlegen. Was, 
wie Asgot ihm zweifellos erklären würde, gleichbedeu
tend damit war, in Óðins gutes Auge zu spucken.

und doch waren die Götter Jarl harald und König 
Gorm immer noch wohlgesonnen. Slagfid hatte dem 
nächsten Krieger den Schädel zertrümmert, und die 
 toten stapelten sich bereits am Bug der Fjord-Wolf. Jetzt 
stand olaf neben dem Preiskämpfer und rammte seinen 
Speer gegen die Schilde der Feinde. Die männer wurden 
gegen ihre Kameraden zurückgeschleudert, während hin
ter ihnen auf beiden Seiten die Krieger aufmunternd 
brüllten und darauf warteten, selbst in den Kampf ein
greifen zu können.
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Auf der Backbordseite der Reijnen hielt sich die Kleiner 
Elch wacker. Die Schildwälle auf beiden Seiten waren etwa 
gleich stark. Aber auf der Steuerbordseite mussten die 
männer der Seeadler einem Eisensturm der mannschaf
ten zweier weiterer feindlicher Langschiffe trotzen. Sie 
waren in Position gerudert, das eine Steven an Steven mit 
der Seeadler, während das andere längsseits gegangen und 
die Schiffe mit Enterhaken aneinandergezogen hatte. Es 
gelang ihnen, obwohl haralds männer die taue mit 
 Äxten durchtrennten und versuchten, das Schiff mit 
 ihren Rudern wegzustoßen.

Sveins Vater Styrbjørn schwang seine eigene Langaxt. 
Wie ein Riese stand er am Bug der Seeadler, wie der Don
nergott thór selbst, während er die Feinde, die sich auf 
den Ruderbänken des Bugs drängten, der geradewegs auf 
ihn zukam, lautstark verhöhnte.

Svein umklammerte mit seiner großen hand Sigurds 
Schulter, und Sigurd zuckte unter dem kräftigen Griff zu
sammen. Er hörte, wie Svein seinem Vater da unten in der 
meerenge eine Ermunterung zuknurrte.

»Dein Vater ist genauso gut wie Slagfid«, sagte Sigurd. 
Das hätte vielleicht gestimmt, wäre Styrbjørn nicht so 
häufig zu betrunken gewesen, um sich auch nur auf den 
Beinen zu halten. Deshalb wusste niemand so genau, wie 
nützlich er noch in einem Kampf war. Allerdings hatte 
niemand, einschließlich Slagfid, den mut, Styrbjørn das 
ins Gesicht zu sagen. Seit Sveins mutter Sibbe gestorben 
war, vermochten nur noch met oder Blutvergießen 
 Styrbjørn ein Lächeln zu entlocken.

Den ersten mann tötete er mit einem sauberen Über
kopfschlag, der dem von Slagfid ähnelte. Allerdings be
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nutze er nicht die Schneide der Axt, sondern den Nacken, 
mit dem er seinem Gegner helm und Schädel zertrüm
merte. Aber es schien fast, als hörte er, wie sein Sohn ihn 
oben von der Klippe anfeuerte. Vielleicht war es auch 
 Loki, der ihm Versprechungen von großen heldenliedern 
ins ohr flüsterte, denn Styrbjørn schlug jede Vorsicht in 
den Wind und sprang auf das Dollbord neben dem hoch 
aufragenden Steven, den linken Arm um den Drachen
kopf der Seeadler geschlungen, während er mit der rechten 
den Schaft der Langaxt hielt. mit erstaunlichem Geschick 
für einen Säufer, wie Sigurd fand, balancierte er über die 
steile Relingsplanke und schwang brüllend die Axt in 
 einem großen, horizontalen Bogen. Die stumpfe Seite 
krachte gegen den Schild eines mannes und schleuderte 
ihn zu Boden. Er riss andere in einem Durcheinander aus 
Leibern mit sich. Dann holte Styrbjørn mit der Axt aus, 
um erneut zuzuschlagen, drehte aber geschickt den Schaft 
in der hand, sodass diesmal die Schneide den Kopf eines 
mannes vom hals trennte. Andere Krieger duckten sich 
hinter ihre Schilde.

Die Zuschauer auf der Klippe jubelten aus voller Kehle, 
am lautesten Svein. Die Krieger an Bord der Seeadler häm
merten auf ihre Schilde, damit die männer der Reijnen 
wussten, dass sie nicht allein in diesem Kampf waren.

»So etwas habe ich noch nie gesehen!«, rief der Grau
bärtige.

Auch Sigurd traute seinen Augen kaum. Das war etwas 
für die Geschichten am Feuer, und das galt auch für das, 
was als Nächstes passierte. Denn alle Geschichten, die es 
wert waren, erzählt zu werden, haben auch ihre betrüb
lichen Stellen. Styrbjørn hätte danach herunterklettern 
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und hinter einem Schild in Deckung gehen sollen, um 
Luft zu holen. Stattdessen jedoch hatte ihn die Blutgier 
gepackt, vielleicht hatte er auch einfach zu viel met intus. 
Jedenfalls schlug er noch einmal mit der Axt zu, aber dies
mal krachte der Schaft gegen die Bugfigur der Seeadler und 
wurde vielleicht von dem spitzen ohr des Drachenkopfes 
abgelenkt. Bevor Styrbjørn den Schlag korrigieren konnte, 
trat ein mann am Bug des anderen Schiffes vor und 
rammte ihm einen Speer in den Bauch.

Styrbjørn krümmte sich zusammen, und seine Kame
raden zerrten ihn gerade noch auf die Ruderbänke zu
rück. Svein raufte sich sein flammend rotes haar.

»Diese verdammten hurensöhne«, murmelte der 
Graubart fast unhörbar. Sigurd wollte Svein gerade trös
ten und sagen, die Wunde wäre vielleicht nicht so ernst. 
Doch dann fiel sein Blick auf Aslak, und der Junge schüt
telte nur den Kopf. hinter diesem Stoß mit dem Speer 
hatten so viel Kraft und Entschlossenheit gesteckt, dass er 
selbst einen wütenden Keiler aufgehalten hätte. Außer
dem trug Styrbjørn kein Brynja, weil er es sich nicht hatte 
leisten können, sich ein Kettenhemd in seiner Größe 
 anfertigen zu lassen.

Vielleicht war das ja das omen des Raben, dachte 
 Sigurd. Denn der Vogel hatte aufgehört zu krächzen. Styr
bjørn hatte seine letzte Ruhmestat begangen, und damit 
war das Ende des Lebensfadens erreicht, den die Nornen 
für ihn gesponnen hatten. Sein Verlust war ein schwerer 
Schlag für die mannschaft der Seeadler, die erschüttert 
war, weil sie ihren Bugmann so früh in der Schlacht verlo
ren hatte. Aber jetzt schnappte sich ein Furcht einflößen
der Kämpfer namens Erlend Styrbjørns große Axt und 
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drängte sich zum Steven vor. Er hielt sich gut, trennte 
 einem Feind den Arm an der Schulter ab und machte 
Styrbjørn alle Ehre, bis ihn ein Pfeil mitten ins Gesicht 
traf. Er kippte über die Reling und verschwand im Wasser, 
bevor die andern ihn festhalten konnten.

Jetzt witterten Randvers männer wie hunde Blut und 
stürmten vor. Sigurd wusste, dass es nicht gut aussah für 
die Seeadler, denn die männer des zweiten feindlichen 
Schiffes, das sich mit Enterhaken an die Steuerbordseite 
des Schiffes gezogen hatte, sahen, dass ihre Kameraden 
am Bug Erfolg hatten. und Erfolg erzeugt Erfolg.

»Jarl harald muss der Seeadler männer zu hilfe schi
cken«, rief Aslak aus.

Sigurd schüttelte den Kopf. »Noch nicht«, murmelte er.
»Warum nicht? und warum kommen die Schiffe des 

Königs nicht zu hilfe?«, fragte Runa. Sie kaute auf ihrer 
unterlippe und kratzte achtlos mit den Fingernägeln 
 einer hand die weiße Borke von der Birke, an der sie sich 
festhielt. Das war eine gute Frage, auf die Sigurd keine 
Antwort wusste. Aber die Furcht im Blick seiner Schwes
ter zwang ihn dazu, etwas zu erwidern.

»Die beiden Schiffe warten entweder darauf, bis alle 
männer von Randver in den Kampf mit der Seeadler ver
wickelt sind, oder aber, bis die ersten von ihnen das Deck 
der Seeadler entern. Denn dann sind nicht mehr so viele 
Speere auf den Schiffen des Feindes, und Biflindi kann sie 
mit Leichtigkeit erobern.« 

Runa nickte, und Aslak spitzte die Lippen, weil die 
Antwort tatsächlich gar nicht so schlecht klang. Aber 
 Sigurd wusste, dass seine Worte nicht mehr waren als eine 
Nebelschwade, die sich auflösen würde, sobald einer die 
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Frage stellte, warum denn wohl die fünf anderen Schiffe 
von König Gorm noch nicht Randvers restliche zwei 
Schiffe angegriffen hatten. Die hielten ihre Position in der 
Enge auf der Backbordseite der Kleiner Elch und haralds 
Floß aus Schiffen. Eine Pfeilsalve nach der anderen regne
te darauf herab, aber sie hielten Abstand. Sigurd wollte 
einfach kein Grund einfallen, warum Biflindis fünf Schif
fe diese beiden noch nicht angegriffen hatten oder wa
rum  der König nicht zumindest eines seiner Drachen
schiffe gegen das Langschiff neben der Kleiner Elch 
geschickt hatte.

harald hatte mittlerweile eine Gruppe von männern 
zur Kleiner Elch geschickt, vielleicht auf Solveijgs Bitte hin, 
vielleicht auch nicht. Jetzt deutete der Jarl auf einen 
mann neben sich. Sigurd erkannte ihn an seinem schwarz 
bemalten Schild. Es war Yngvar, der an die Reling der 
 Reijnen trat, sein horn an die Lippe setzte und einen lan
gen ton über das meer blies.

»Jetzt muss der König kommen.« Svein presste die 
Worte hervor, das Erste, was er nach dem tod seines 
 Vaters sagte.

Sigurd nickte, obwohl er im Geiste immer noch das 
Krächzen des Raben im Kiefernwald hörte. Es schien wie 
ein Spottgesang auf den ton des horns zu sein, das  Yngvar 
immer wieder blies.

König Gorm kam nicht.
»Seht nur!«, rief einer der jungen männer aus Koper

vik. Er deutete auf die beiden Langschiffe, die der Schild
schüttler um das heck von Jarl haralds Reijnen geschickt 
hatte, damit sie die Steuerbordseite der Seeadler deckten.

»Das war auch höchste Zeit«, sagte der Graubart und 
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sah Sigurd mit seinen tief in den höhlen liegenden Augen 
an. »Er hat deinen Vater schon viel zu lange schmoren 
 lassen.«

»ha! Ich wette, das würdest du König Gorm nicht ins 
Gesicht sagen, alter mann!«, sagte ein anderer Jung
mann.

»und warum nicht, Jungchen?«, wollte der Alte wissen. 
»Wie du sehen kannst, bin ich längst tot, bevor der Schild
schüttler jemanden zu mir schicken kann, um mir die 
Kehle durchzuschneiden.«

Das hätte vielleicht ein paar Lacher hervorgerufen, wä
re es unten in der meerenge besser gelaufen. Ein Krieger 
namens haki hatte inzwischen Slagfid am Bug abgelöst, 
damit haralds Preiskämpfer verschnaufen konnte. Der 
Kampf mit der Axt schmerzte in den muskeln und 
 kostete ungeheuer viel Kraft und Atem. Aber obwohl 
 haki, olaf, thorvad und die anderen Randvers männer 
in Schach halten konnten, nutzten die anderen Krieger 
des aufständischen Jarls ihren Vorteil. harald hatte sein 
Floß aus Schiffen gebildet und den Feind auf sich gezogen, 
sodass jetzt vier von Randvers sechs Schiffen im Kampf 
gegen ihn gebunden waren. König Gorm musste nur ent
weder Randvers restliche zwei Schiffe erledigen oder sie 
zumindest fernhalten, während er das Schiff, auf dem 
Randver stand, am heck angriff, das Deck enterte, die 
mannschaft hinwegfegte und der Schlacht auf diese 
 Weise ein jähes Ende bereitete.

Die beiden Schiffe des Königs waren um das heck der 
Reijnen gerudert, aber statt jetzt längsseits der beiden Dra
chenschiffe zu gehen, die die Seeadler angriffen, steuerten 
sie auf haralds Langboot zu. Die männer schrien die Ge
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folgsleute von König Gorm an, doch endlich in den Kampf 
einzugreifen.

»Bei Óðins Arsch!«, entfuhr es Svein, als sich die ersten 
Pfeile von den Schiffen des Schildschüttlers in die Planken 
der Reijnen und der Seeadler bohrten.

»Verrat!«, schrie der Graubart. »man darf einem König 
eben niemals trauen.« Er warf Sigurd einen Seitenblick zu, 
aber der konnte die Augen nicht von dem Schlachtgetüm
mel abwenden. »Dein Vater ist ein toter mann, Junge. Du 
solltest so schnell zu deinen Leuten zurückkehren, wie du 
nur kannst.«

»Es ist noch lange nicht vorbei, Graubart!«, erwiderte 
Aslak. »Nicht solange Slagfid noch kämpft.«

Sigurd stieß einen Fluch aus und hoffte, dass der All
vater ihn hörte. Denn dieser Verrat Gorms war erbärm
lich und gemein und ehrlos. Óðin konnte doch nicht zu
lassen, dass er damit durchkam. Andererseits liebte Óðin 
bekanntlich das chaos. hatte Asgot Sigurd das nicht 
schon tausendmal gesagt? Die Kleiner Elch war also auf 
sich allein gestellt, und bis jetzt erwehrte sich die mann
schaft tapfer der Übermacht. Das lag vor allem daran, 
dass haralds Schiff so viel kleiner war als das Drachen
boot, das sich mit den Enterhaken daran klammerte. Die 
Verteidiger konnten sich auf einen kleineren Bereich kon
zentrieren, was ihnen ermöglichte, einen drei Reihen 
 tiefen Schildwall zu bilden. Die Seeadler drüben an der 
Steuerbordseite von Jarl haralds Floß jedoch war dem 
untergang geweiht, was jeder ganz deutlich erkennen 
konnte. Denn das Wichtigste war jetzt, Jarl harald zu be
schützen, was bedeutete, seine besten Krieger mussten bei 
ihm an Bord der Reijnen bleiben, damit sie nicht von Jarl 
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Randvers Gefolgsleuten von der Fjord-Wolf überrannt 
wurden.

Der Steuermann der Seeadler, Gudrod, stand im Zen
trum des Schildwalls an der Seite seines Langschiffes. Er 
stieß mit dem Speer nach jedem feindlichen Krieger, der 
versuchte, sein Schiff zu entern. Doch immer wieder 
 fielen männer in diesem Bollwerk, und sie waren nicht 
genug, um die Lücken zu schließen. Sigurd und seine 
Freunde mussten zusehen, wie männer, die sie ihr Leben 
lang gekannt hatten, niedergemetzelt, niedergestochen 
wurden und zwischen die Ruderbänke stürzten. Sigurd 
knurrte Runa an, nicht länger hinzusehen. Aber sie hörte 
ihn gar nicht.

Dann wurde Gudrod von einem Speerstoß gefällt, und 
einer von Randvers wild entschlossenen männern sah 
seine chance. Den Schild ausgestreckt vor sich haltend, 
sprang er über die Relingplanke auf die Seeadler und schlug 
damit eine Bresche. obwohl er einen herzschlag später 
fiel, folgten ihm andere Krieger. Wurde ein Schildwall erst 
einmal auf eine solche Weise durchbrochen, bedeutete 
das fast immer das Ende. Das hatte Sigurd einst von olaf 
gehört, der am Ende seines Schildwalls am Bug der Reijnen 
stand und sehen konnte, was an Bord des Schwesterschiffs 
vorging. Aber er vermochte nichts dagegen zu unterneh
men. thorvard kämpfte immer noch mitten im Gewühl 
wie ein Preiskämpfer, aber jetzt kam harald selbst zum 
Bug. Sigmund und Sørlie flankierten ihn, und Sigurd 
schwoll die Brust vor Stolz beim Anblick seiner Brüder, 
die in den Eisensturm gingen und sich weigerten zu 
 akzeptieren, dass sie geschlagen waren.

Als Slagfid sah, dass sein Jarl in das Gemetzel eingriff, 
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stürmte er wieder zu seinem Platz am Bug. Er überließ 
haki seine Axt und kämpfte mit einem gewaltigen Eber
spieß, stach und schlug um sich. Nur seine Kraft kam sei
ner Geschicklichkeit im umgang mit der Waffe gleich. 
Als Randvers männer sahen, dass haralds Preiskämpfer 
wieder im Getümmel stand, hoben sie ihre Schilde und 
zogen die Köpfe ein. Ein junger mann in der Nähe von 
Sigurd sagte, Jarl Randver würde schäumen und toben 
wie ein Berserker, während er seine Krieger anschrie, 
mehr Eisen und weniger Lindenholz zu zeigen.

»Wir können immer noch gewinnen«, sagte Aslak. 
»Wenn der König harald hilft und seine Schiffe zu ihm 
schickt.«

»Du Kindskopf ! Der König will, dass sich die Fische 
noch heute Nacht an Jarl harald satt fressen!« Der Grau
bart deutete auf die beiden Schiffe des Königs, die ihre 
Pfeilsalven auf haralds schwimmende Festung feuerten. 
»Das ist so klar, als hätten sie’s mit Runen auf ihre Stirnen 
geschrieben.«

»Verdammt, du hast recht, Alter, diese beiden Schiffe 
haben sich auf die Seite von Randver geschlagen«, sagte 
Sigurd, »aber das bedeutet noch lange nicht, dass Biflindi 
selbst mit dieser stinkenden Schweineblase gemeinsame 
Sache macht. Der König kämpft weiter. Sieh doch.«

»Das nennst du kämpfen, mein Junge?«, erwiderte der 
Graubart. »Pah! meine Frau legt mehr Feuer in ihre Wor
te, wenn sie mich ausschimpft, weil ich betrunken bin 
oder zu lange einem hübschen jungen Ding nachschaue.«

Sigurd spürte Wut in sich aufsteigen, aber er erwiderte 
nichts darauf, denn trotz seiner trüben Augen hatte der 
Alte die Lage richtig erkannt. Die Pfeilsalven, die zwi
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schen den sieben Schiffen hin und her flogen, waren nur 
unwesentlich gefährlicher als ein hagelsturm, wenn über
haupt. Der König ließ nur zum Schein feuern, wie ein an
geketteter hund einen anderen Kettenhund anknurrt, 
der an ihm vorbeiläuft.

»Sieh nur, wie weit sie schon abgetrieben sind«, be
merkte Aslak, und Sigurd nickte.

»In dieser meerenge herrscht eine stärkere Strömung, 
als man mit bloßem Auge erkennen kann«, erklärte er. 
haralds Floß aus Schiffen und die daran vertäuten Schiffe 
von Randver hatten den Kampf in der mitte des Sunds 
begonnen. Jetzt jedoch waren sie dicht an das ufer getrie
ben worden. »Sie müssen bald die Leinen kappen, alle«, 
meinte Sigurd. »Sonst laufen sie Gefahr, an den Felsen zu 
zerschellen.«

»Kann Vater entkommen, wenn sie die taue zerschnei
den?«, wollte Runa wissen. In ihren blauen Augen leuch
tete ein Funke hoffnung.

»Ja, das ist das Einzige, was deine männer jetzt noch 
retten kann, mädchen«, mischte sich der Graubart wie
der ein. »Aber der alte Njørð hat sie schon aufgegeben, da 
bin ich mir sicher. Er nährt noch ein wenig ihre hoffnung, 
aber er schenkt Jarl harald weder den Wind noch die 
Wellen, die er braucht.«

»Wenn du noch mehr Quatsch daherredest, Alter, 
dann sehen wir bald, wie es deinen krummen Knochen 
dort unten an den Felsen ergeht«, knurrte Sigurd. Der alte 
mann sah offenbar an Sigurds Blick, dass die Worte keine 
leere Drohung waren. Er schüttelte den Kopf und fletsch
te seine verfaulten Zähne, hielt jedoch den mund.

»Verflucht«, sagte Svein, als Randvers männer jubelten. 
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Der Schildwall der Seeadler war plötzlich zerborsten wie 
ein alter tonkrug. Die Krieger des rebellischen Jarls rück
ten vor, enterten das Deck und tränkten es mit dem Blut 
von haralds Gefolgsleuten. Einige von ihnen kämpften 
weiter, schlossen sich mit ihren Schwertbrüdern zu Paa
ren oder Dreiergruppen zusammen, aber immer mehr 
Feinde drängten sich auf den Planken, und rasch wurde 
klar, dass die Seeadler verloren war. männer wurden nie
dergehackt oder bekamen Speere in den Rücken, als sie 
versuchten, über die Relingsplanke auf die Reijnen zu 
 klettern. Deren Kämpfer stießen mit ihren Speeren zu 
oder hoben ihre Schilde, um die Kameraden zu schützen, 
die zu ihnen flüchteten.

Auf der Backbordseite herrschte auch auf der Kleiner 
Elch ein blutiges Gemetzel. Es war dem Feind irgendwie 
gelungen, auf das heck zu kommen, und als der Schild
wall sich ausdünnte, um sich dieser neuen Bedrohung zu 
stellen, konnten die Lücken nicht gefüllt werden. Die zah
lenmäßige Überlegenheit von Randvers Leuten gab 
schließlich den Ausschlag. Die Waage hatte sich geneigt, 
und nichts und niemand konnte das rückgängig machen.

Sigurd schmeckte bittere magensäure im mund, fühlte, 
wie sie brennend aus seinem magen in die Speiseröhre 
hochstieg. Die männer von Skudeneshavn wurden ab
geschlachtet, und er konnte nichts dagegen tun.

»Geh zurück zu deinen Leuten, Junge«, sagte der Grau
bart, ungeachtet, dass er damit Sigurds Zorn riskierte. 
»Du musst ihnen mitteilen, was da auf sie zukommt. Gib 
ihnen die möglichkeit, zu fliehen. Glaub mir, diese ehrlose 
Angelegenheit ist noch längst nicht zu Ende.«

Sigurd rammte seinen Speer zwischen die Wurzeln der 
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Birken und marschierte auf den alten mann zu, dem vor 
Angst die Augen aus den höhlen traten. »Ich hatte dir 
befohlen, den mund zu halten!«, schrie er, packte mit bei
den Fäusten die Kotte des mannes und zerrte ihn durch 
das hohe Gras zum Rand der Klippe. Sie konnten beide 
die Gischt der Brandung unten an den Felsen sehen.

Dann bemerkte Sigurd die Fischer und ihr Boot auf 
dem Kiesstrand.

»Ich wollte dich nicht beleidigen!«, jammerte der Alte.
»Sigurd! Lass ihn los!«, schrie Runa. Die anderen sahen 

zu, mit großen Augen, stumm. Keiner rührte sich.
Auf der meerenge tobte nach wie vor der Kampf, 

 klirrte Stahl auf Stahl, krachten Klingen gegen Schilde, 
gellten die Schreie der Verwundeten und hallte das Ge
brüll der Krieger, und Sigurd hörte in seinem Geist wieder 
das Krächzen des Raben, der aus dem Kiefernwald zuge
sehen hatte.

Er stieß den alten mann zu Boden. »Wie kommt man 
am schnellsten von hier aus dort hinunter?«

»Es gibt einen Pfad hinter diesem Fels.« Der alte mann 
deutete mit zitternder hand dorthin. »Er führt direkt 
zum ufer.«

Sigurd nickte und drehte sich zu Svein und Aslak 
 herum. »Kommt ihr mit?«

Die beiden sahen sich an und nickten. Noch bevor der 
alte mann sich wieder aufgerappelt hatte, rannten sie zu 
dritt über die Klippe und kletterten den ausgetretenen, 
schmalen Pfad zum meer hinab.

Als sie den Strand erreichten, drehten sich die vier 
 Fischer um und standen auf. Zwei von ihnen zogen Lang
messer aus ihren Gürteln. Ihre Nerven lagen nach dem, 
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was sie dort in der meerenge hatten mit ansehen müssen, 
blank.

»Gib mir dein Boot«, sagte Sigurd, während er auf sie 
zuging. Rechts flankiert von Svein, links von Aslak.

Einer der männer lachte, aber es war kein fröhliches 
Lachen.

»hau ab, Junge«, knurrte ein anderer. Er fuhr mit sei
nem messer durch die Luft.

Sigurd drehte den Speer in seinen händen und stieß zu. 
Er traf den mann mit dem stumpfen Ende des Schafts 
mitten auf die Stirn. Der mann sackte zu Boden. Die drei 
andern traten zurück und ließen ihren bewusstlosen 
 Kameraden auf dem nassen Kies liegen.

»Das ist Jarl haralds Sohn«, sagte schließlich einer von 
ihnen. Die männer hoben die Brauen.

»Nimm es.« Ein Fischer mit wettergegerbter haut deu
tete mit einer Bwegung seines Kinns auf ihr kleines Boot.

Sigurd nickte und kehrte ihnen den Rücken zu. Er ging 
zu dem Boot, von dem sich kreischend möwen erhoben, 
als er sie bei ihrem Festmahl mit Fischinnereien störte. 
Die drei zogen das Boot in das ruhige Wasser der ge
schützten Bucht, und als der Kahn genügend Wasser un
term Kiel hatte, stiegen sie hinein. Aslak gab ihm noch 
einen letzten Schubs, bevor er ebenfalls an Bord sprang.

»Ich mache das.« Svein setzte sich mit dem Rücken 
zum Fjord auf die mittlere Ruderbank, nahm die beiden 
Riemen und legte sie in die Dollen ein. Sigurd blickte zur 
Klippe hoch und sah Runa, deren haar in der Nachmit
tagssonne glänzte wie Gold. Er winkte ihr zu, aber sie 
 umklammerte mit beiden Fäusten den silbernen Freyja
Anhänger an ihrer Brust. Dann drehte sich Sigurd um 




